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Zu der Fälſchung
des Ausſpruches des Grafen Balleſtrem ſchreibt uns unſer
parlamentariſcher Mitarbeiter:

Die Fälſchung des ſtenogravhiſchen Berichts des Reichstages
und die damit verbundene Vergewaltigung des Reichstagspräſidenten Grafen Balleſtrem hat ſelbſtverſtändlich in parla-

mentariſchen wie in journaliſtiſchen Kreiſen das größe Aufſehen
erregt. Aber obwohl Graf Balleſtrem in Berlin iſt und an
den Verhandlungen des preußiſchen Landtages teilnimmt, ver-
lautet noch nichts Sicheres über den Urheber der Fälſchung.
Graf Balleſtrem hat ſelbſtverſtändlich den Thatbeſtand unter-ſucht und die Perſon des „Attentäters dürfte Pereits feſtſtehen.

Aber der Präſident weicht allen Fragen, die ihm gegenüber
nach der Perſon des Fälſchers geſtellt werden, achſelzuckend
aus und läßt überall peinlichſtes Stillſchweigen beobachten.
Man iſt alſo in Bezug auf die Thäterſchaft nur auf BVermun
tungen angewieſen. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß irgend ein
höherer Regierungsbeamter unmittelbar in die ordnung smäßige
Uebertragung und Drucklegung des amtlichen Stenogramms
eingegriffen haben ſollte, auch der Bureau- Direktor des Reichs-
tages, Geh. Rat Knak, hat ſicher mit der Aenderung des Wort-
lautes nicht das mindeſte zu thun, völlig von der Hand zu
weiſen iſt auch der Gedanke, daß Beamte des Stenographiſchen
Bureaus die Fälſchung vorgenommen haben.

Bleibt nur noch das ja auch vom Präſidenten in ſeiner Er-
klärung genannte Reichstagsbureau übrig, das während der
Sitzung ſelbſt die Bureaugeſchäfte führt und aus den acht zuSchriftführern gewählten n beſteht. Einer dieſer
Schriftführer ſcheint in der That die Aenderung des Steno-
gramms bewerkſtelligt zu haben. Große Leute haben ihre
Sekretäre, vielbeſchäftigte Parlamentarier haben ihre Leute,
die ihnen die Stenogramme ihrer Reden korrigieren. So
wurden die Reden Windthorſts ſtets von einem hilfsbereiten
Kollegen durchgeſehen und es heißt, daß auch der Präſident
Graf v. Balleſtrem wegen der Ueberlaſtung mit Geſchäften
einen befreundeten Schriftführer mit der Durchſicht ſeiner
Stenogramme betraut habe. Jn Frage kommen die beiden
Se truimoſcheiftſühre die Abgg. Cöleſtin Krebs und Braun.Einer von beiden dürfte das Karnickel geweſen ſein, und ſo
findet die peinliche Affaire noch eine verhältnismäßig harmloſe
Aufklärung. Denn hast die Aenderung ein Zentrumsſchrift
führer vollzogen, ſo hat er damit dem Präſidenten gewiß nichtsBoſes anthun wollen, im Gegenteil und es bleibt nur für
den im Zentrum herrſchenden Geiſt charakteriſtiſch, daß der
Betreffende glauben konnte, mit einer derartigen Aenderung,
die einer Verbeugung vor Thron und Regierungstiſch gleich-
kommt, die vom Präſidenten in ſeinen Augen ſchlecht gemachte
Sache wieder gut machen zu können. Uebrigens iſt der Um
fang der fälſchenden Aenderung größer, als bisher in der
Oeffentlichkeit bekannt geworden iſt.

Jch habe der betreffenden Sitzung des Reichstags beigewohntund ſelbſt gerade den Zwiſchenfall Balleſtrem-Röſicke für den

Parlamentsbericht wortgetreu aufgenommen. Wie ich mich be
ſtimmt erinnere, wie der von mir verfaßte Parlamentsbericht
aufweiſt und wie ich heute durch Rückſprache mit vielen Kollegen
von der Journaliſtentribüne feſtgeſtellt hab hat Graf Balle
ſtrem Herrn Röſicke auf den Hinweis, daß die Bielefelder
Kaiſerrede im Da veröſfentlicht geweſen ſei, nur
geantwortet: „Dann iſt es' etwas anderes Nichtsweiter, als dieſe fünf Worte. Nicht nur der Satz: „voraus
geſetzt, daß ſie im amtlichen Teile abgedruckt war“, auch die
Worte: „dann können Sie ſie in angemeſſer Weiſe erörtern
ſind nicht vom Präſidenten geſpr rocen worden, alſo ebenfalls
willkürlich hinzugeſetzt worden. Die Szene iſt mir noch ſo
lebhaft im Gedächtnis, daß ich mich gar nicht irren kann.
Graf Balleſtrem war durch die große Schlagfertigkeit des Ab
geordneten Röſicke ſichtlich verblüfft, er fühlte ſich beſiegt und
gab dieſem Beſiegtſein in den humoriſtiſch gefärbten Worten
„Dann iſt es etwas anderes“ loyalen Ausdruck. Hätte er die
im Stenogramm verzeichnete Mahnung daran geknüpft, man
hätte ſie hören müſſen, ſie wäre gerade dem Abg. Röſicke gegen
über aufgefallen, denn gerade bei ihm wäre das Mißtrauen,
er könnte im Reichstag Dinge in unangemeſſener Weiſe er
örtern, deplaciert geweſen. Der Beſchwichtigungsrat im
Reichstagsbureau hat jedenfalls der parlamentariſchen Rede
freiheit nicht den ſchlech teſten Dienſt erwieſen und deshalb möge
ihm ſeine Tölpelhaftigkeit verziehen ſein.

Der Streik im Vuhrrevier.
Am Freitag iſt die ausſtändigen Grubenarbeiterbei Herne ſehr geſunken, ſo daß der Streik als bald beendet

gelten kann. Ausſchreitungen werden nicht mehr gemeldet.
Fünf Perſonen ſollen getötet und viele leichter oder ſchwerer
verwundet worden ſein. Auch bürgerliche Blätter beſchweren
ſich über den großen Mangel an Geſchick, der bei den meiſten
Gendarmen in ihrer Haltung zu Tage getreten ſei und die im
günſtigſten Falle aus Ueberreiztheit und Abſpannung erklärt
werden könne.

Bei den Tumulten ſind nach dem Bericht eines Auge
die Frauen ſtark beteiligt geweſen. Außerordentlich geſchürt
wurde die Erregung durch die grundloſe Verhaftung der beiden
Vertrauensmänner der polniſchen Sozialdemokraten Adam
und Dobroszenski, die ſich alle Mühe gegebey hatten, auf ihre
Landsleute beruhigend einzuwirken. Bezeichnend für die
Stimmung der Ar isſtändigen iſt folgendes: Als ſie von einem
Sozialdemokraten am Mittwoch ermahnt wurden, zuſammen
ſtöße mit der Polizei zu verneiden, da ſonſt ſcharf geſchoſſen
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J nzelgen

„Ach was, da
elende Leben

ſie verzweifelt:
Auf das

werden würde, erwiderten
mögen ſie uns tot ſchießen.
hier geben wir nichts mehr.“

Wenn die Regierung noch fähig iſt zu hören,
Worte eine wichtige Lehre.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. JuliDie einmütige Annahme der „Zuchthausvorlage“ im

Bundesrat beruht nach der Danz. Ztg. auf einer Art von
Kompromiß. Die urſprüngliche Vorlage ſoll erheblich ſchärfer
geweſen ſein. Lediglich deshalb, weil die Bundesregierungen
die Vorlage in dieſer Geſtalt nicht annehmen wollten, haben
ſich auch die Verhandlungen viel länger hinausgezogen, als man
erwartet hat.

Was ſtreng geheim gehalten werden ſoll. Nachtr. äg
lich erfährt män, daß auch der vom Vorwärts dieſer Tageveröffentlichte, von uns inhaltlich wiedergegebene Erlaß des
Präſidenten des Reichsverſicherungs Amtes „ſtreng geheim“ ge

geben ihr dieſe

1899.

weſen iſt. Zu der darin anbefohlene büreautratiſchen Ge
heimniskrämerei wird von der Frankfurter Ztg. folgender Fall
gemeldet:

„Uns iſt ein Fall bekannt, daß einmal e Beamter eine
dis ziplinariſche Rüge erhalten hat, weil er über die „nurauf h »jem Wege zu ſeiner Kenntnis ge langte Thatſache

ſein Verſetzung nach einem anderen Orte geſprochen hatte,Pevor ſie im Reichsanzeiger publiziert war. Wenn dieſe Ueber-

ſpannung allgemein wird, ſo muß man bald erwarten, daß
ein Beamter auf die Frage, woher das Rei chsverſic herungs
Amt die trefſfliche Tinte beziehe, mit der ſeine Verfügn ugengeſchrieben ſind, pflichtgemäß antworte, dies ſei Amts-

denn ſie gehört ohne Zweifel zu den „Angelegen-geheimnis:
auf dienſtlichem Wege zu ſeiner Kenntnisheiten, die nurgelangt ſind“.

Der ganze Moder einer untergegangenen Zeit duftet, ſoſagt das Blatt nicht mit Unrecht, aus ſolchen Verfügungen
entgegen, die immer noch meinen, alles, was den Staat be
trifft, ſei innere Angelegenheit der Kaſte, die ihn regiert, und
ſei aufs ängſtlichſte zu hüten vor der profanen Menge, die
eben nur zum Regiertwerden da ſei.

Eine neue Sorte von „Veamten“. Jn der ſchon er-
wähnten Beleidigungsklage des Dresdner Journals gegen den
Vorwärts, über welche vorgeſtern in Dresden verhandelt wor-
den iſt und in der am 3. Juli das Urteil gefällt werden
wird, iſt von beſonderem Jntereſſe, daß die Redakteure des
Dresdner Journals als Staatsbeamte aufgefaßt worden
ſind. Das Dresdner Journal iſt allerdings Regierungshblatt.
Daß aber um dieſer Eigenſchaft willen ſeine Redakteure Staats
beamte ſein ſollen, iſt eine ganz neue Entdeckung, die in weite
ren Stadien ihrer Entwickelung noch recht angenehine Früchte
tragen kann. nke nur daran, daß z. B. die Redakteure
der preußiſchen Kreisblätter dann als Angeſtellte der Landräte
gelten können, etwa als deren Lakaien ohne Livree. Die Be-
leidigung eines Kreisblattes würde demgemäß als Beamten
beleidigung zu verfolgen ſein, und die deutſche Rechtſprech n
wäre um eine weitere Naſenlänge allen anderen Staaten voraus

Als „Mehrer des Reichs und Ehrer der See“ iſt der
aiſer am Mittwoch abend auf einem Feſtmahl des kaiſerlichen

Nachtklubs in Kiel vom Admiral Höſter gefei ert worden. Der
Kaiſer antwortete nach der Köln. Ztg. „Der Gruß, der mir
von meinen Mitſeglern und Gäſten dargebracht warden iſt,
hat mich ſehr erfreut, es hat ſich in glücklicher Weiſe vieles in
Bezug auf das Verſtändnis meines Wortes e Zukunft
liegt auf dem Meere“ gebeſſert. Mit Freude und Dankbarkeitkonſtatiere ich, daß auch hier in Kiel große Foriſch itte gemacht

worden ſind, und ich bin beſonders dankbar dafür, daß die
Herren aus dem Jnlande es ſich nicht haben verdrießen nſſen.
ſich immer wieder auf dem Waſſer mit uns zu meſſen.
aus dem oben München hat ſich eine acht eingefin iden, die
die erſten Preiſe errungen hat, und ich hoffe, daß ſich Nach
ahmer finden werden, denn nichts bringt einander
näher, als der Verkehr mit Gleichgeſinnten auf
dem Waſſer, und nichts iſt beſſe r geeignet, den Blick
ür fernere Ziele zu ſchärfen.“ Und ſo weiter.

König wird mich
ſagte Bis marck, als er in Ungnade verab

hiedet wurde. Seine Prophezeiur ig iſt nicht eingetroffen wohl
aber wird davon gemunkelt, daß ſein Sohn Herbert ins
Miniſterium berufen werden ſoll, um die Kanalvorlage, event.
nach Auflöſung des Landtags, durchzudrücken. Anlaß zu dem
Gerücht giebt die gegenwärtige Anweſenheit Herbert Bismarcks
in Travemünde, wo auch der Kaiſer erwartet wird.

Man de
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Le roi mee reverra. Der
Wieder Mude

Deutſche in China. Auf dem Wall im Oſten der Stadt
Peking wurden täglich von deutſchen Soldaten der Geſandt
ſchaftswache Signale geblaſen, ſo daß man den Lärm auf
r 0
große Entfernung Da die Mahnung der Stadtwächter,
ſich zu entfernen, erfolglos blieb, wurde der chineſiſche Geſandte
in Berlin beim Auswärtigen Amte vorſtellig, und auf tele-
graphiſchem Wege wurde das Signalblaſen unterſagt. Unter
den Chineſen in Kiautſchou iſt der Hur d ausgebrochen.
Man befürchtet Anſteckung der am Bahn beſchäftigten Arbeiter. Die deutſchen Truppen ſind vellnändig auf den Schiffen

und im Barackenlager abgeſchloſſen.

Aus Heſſen. Der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete
Ulrich richtete an die Regierung die Anfrage, ob ſie Kenntnis
habe von den unſauberen und ſtrafbaren Geldgeſchäſten des
Landgerichtsdirektors Küchler, ferner warum das Verfahren

hörte.

L

gegen Züchler nicht fortgeſetzt worden iſt, ob ſie ein neues
isziplinarverfahren gegen ihn einleiten will und ob ſie Maßregeln gegen Wiederholung ſolcher Vorgänge ergreifen will.

Die Jenger Studenten werden für ihre rohen Pfingſt
heldenthaten, bei denen ſie nachts unter wüſtem Lärm das
Mobiliar aus dem oberen Stock eines Hotels gänzlich demo
lierten und auf die Straße warfen, nicht vor das Gerichtkommen. Der geſchädigte Wirt hat 1800 Mark als Erſatz für
das zerſtörte Mobiliar erhalten und verzichtet auf Anzeige:
ein Landfriedensbruch ſcheint nach Anſicht der Staatsanwalt
ſchaft nicht vorzuliegen: auch die Schutzleute, von denen
mehrere durch Wurfobjekte verletzt wurden, verzichten auf An
zeige. Alles iſt ſomit in Ordnung, und Deutſchland bleibt
davor bewahrt, daß dem Reichstag im Herbſte eine Geſetzes

betreffs ſchärferer Beſtrafung ſtudentiſcher Roheiten
vorgelegt werden müßte.
v l zrlage

Gemeinderechnung aufs
vergangene Jahr fanden unſere im Gemeinderate zu Flem

Hartha Königreich Sachſen) ſitzenden Parteifreunde,
e tragen für die gegneriſchen Kandidaten

bei der letzten Landtagswahl aus der Gemeindekaſſe bezahltworden iſt. Sie beantragten ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Be

trag von den damaligen Kaſſenführern zurückerſtattet wird.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Oppeln der Weichen
ſteller Stach zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Das Reichsgericht hat am Freitag wegen eines Formfehlers
das Urteil aufgehoben und die Sache vor das Landgericht zu
Brieg verwieſen.

Sächſiſches. Bei Prüfung der

a Das

AmAusland.

Am Freitag interpellierte unter der Heiterkeit
Antiſemit Millevoye den Handelsminiſter

er ſeine ſozialiſtiſchen Grundſätze in der Ver
Millerand erſucht

zu urteilen

Frankreich.
des Hauſes der
Millerand, wie
waltung ſeines Amtes verwirklichen wolle.

die Kammer, ſeine dung abzuwarten, um
und wünſcht Vertagun Die Kammer beſchließt die Vertagung auf einen Monat mit 357 gegen 165 Stimmen.

Dann beantragt Pourquery de Boiſſerin eine Reſolution, die
beſagt, daß die Kammer die Regierung auffordern möge, ſie
nicht in die Ferien zu ſchicken, ſo lange die Regierung in Ge
fahr ſei. Der Antragſteller verweiſt auf die Bedenken, welche
gegen Galliffet erhoben ſeien, den ein Strom von Blut für
immer von den Republikanern zu trennen ſcheine. Falls die
Republik wirklich gefährdet iſt, ſei es die Pflicht der Depu
tierten, auf ihren Poſten zu bleiben und nicht auf die Regie
rur ig allein zu vertrauen.

Der Premierminiſter Waldeck Rouſſeau antwortet unter einem
Hinweis auf die Erklärung der Regierung, daß es übertrieben
ſei, von einer Gefahr für die Republik zu ſprechen Die Re
gierung habe die Pflicht übernommen, die republikaniſchen Jn
ſtitutionen zu verteidigen, indem ſie ihnen Reſpekt verſchaffe:
auch die Verfaſſung ſei eine republikaniſche Einrichtung, die
geachtet werden müſſe und die Kammer möge ſie ebenſo Achten
wie die Regierung dies zu thun entſchloſſen ſei. (Beifall links
und in der Mitte.) Pourquery zieht ſeinen Antrag zurück.

Belgien. Die Straßenſzenen in Brüſſel haben ſich in der
Nacht zum Freitag wiederholt. Es kam zum Handgemenge
zwiſchen Gendarmen und Ziviliſten, wobei an hundert Per
ſonen verwundet und mehrere getötet worden ſind.

Jtalien. Jn der Kammer kam es am Freitag zu ſehr
ernſten Lärmſzenen, weil der Präſident die Geſchäftsordnung
zu ungunſten der Linken verletzte. Jnfolge des Tumultes hob
der Präſident die Sitzung auf. Als nach Wiederbeginn der
Verhandlungen dem Verlangen der Sozialiſten nach Namensaufruf nicht ſtattgegeben ſondern die Abſtimm ung über ein

kleines Geſetz vorgenommen wurde, ſtürzte die Linke in den
Halbrund. Es erfolgte ein heftiger Fauſtkampf. Die
Konſervativen ſtürzen ſich hauptſächlich auf De Felice, Coſta
und Biſſolati, der niedergehauen wird. Der Marineminiſter
Bettolo erhebt einen Seſſel, um den Miniſtertiſch zu ſchützen
Ueber 100 Abgeordnete beteiligten ſich am Kampfe. Die Tri
bünen wurden geräumt.

Durch königliches Dekret iſt am Freitag die Seſſion des
Parlaments geſchloſſen worden.

BPolizeiliches und Gerichtliches.
S Was ein Gericht alles „feſtſtellen“ kann. Ein Wirt

in Lün ieburg wurde vom dortigen Schöffengericht zu Strafe
verurteilt, weil ein bei ihm abgehaltenes Feſt des dortigen Ge
werkſch aftskartells als ein öffentliches betrachtet wurde. Dieſes
Urteil hat ſich das Gericht gebildet auf Grund der Feſtſtellung,
daß zu dem Verein „Gewerkſchaftskartell“ jeder in ineb: irg
anweſende Bauarbeiter Zutritt habe und weil ſich dieſerVerein über ganz Deutſchland erſtrecke. Das Gericht muß es
ja w iſſen.

z Wegen Tragens x republikaniſcher Abzeichen“

C

vurde
vom Schöffer igericht in Dresden abermals ein Arbeiter mit
3 Mark Geldſtrafe belegt, weil er am 1. Mai eine rote
Blume im Knopfloch getragen hat. Merkwürdig, daß der
ſächſiſche Staat am 1. Mai nur von einzelnen Perſonen auf
die Weiſe in Gefahr geraten ſein ſoll, während doch TauſendeDre sden vor den Augen der Polizei rote Blumen anſtecken

re
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hatt8 Wegen Bedrohung „Arbeitswilliger“ ſtanden in
Bernburg 5 Kyrm acher und 1 Schloſſer vor dem Schöff r
gericht. Die Anklage lautete auf Körperverletzung und2 ing mit Totſchlag. Der angeblich Verletzte war nicht in



der Verhandlung anweſend, ſondern w. der Strafaänſtalt
eweibrücken, in der er ſechs Quartier hat,ommiſſariſch vernommen worden. Die Beweisaufuahme ge

ſtaltete ſich für die Angeklagten ſo günſtig, daß der Staats-
anwalt die Freiſprechung beantragen mußte, die denn auch vom
Bericht nach kurzer Beratung ausgeſprochen wurde.8 Wegen Bedrohung eines Arbeitswilli en wurde in
Mannheim der Maurer Baer zu einem Tag Gefängnis ver
urteilt, obwohl der angeblich Bedrohte vor Gericht erklärte, er
habe ſich gar nicht bedroht gefühlt und die Aeußerung Baers
nur als Spaß aufgefaßt.

Z. Wie ein Verbrecher gef elt wurde in Dresden ein
„Minderjähriger“, der eine politiſche Verſammlung beſucht hatte
und „in flagranti“ ertappt wurde. Mit einer Handſchelle ge
eſſelt wurde er zum Polizeibureau gebracht, um nach Feſt-
tellung ſeiner wieder entlaſſen zu werden. Man

fühlt ſich in die Zeiten des kraſſeſten Abſolutismus verſetzt,
wenn man hört, daß es möglich iſt, einem Verbrecher gleich be
handelt zu werden, weil man noch zu jung iſt zum Beſuche
einer politiſchen Verſammlung.

Gewerkſchaftkliches.
Die Former der ſächſiſchen Gußſtahlfabrik in Döhlen

bei Dresden haben geſtern morgen ſämtlich die Arbeit nieder-
gelegt. Die Gründe ſind in Lohndifferenzen zu ſuchen.

Die Lohnbewegung der Textilarbeiter in Apolda ver-
anlaßte die Meiſter, erhöhte Forderungen an die Fabrikanten
zu ſtellen. Bis jetzt haben 50 Apoldaer und einige auswärtige
Firmen eine zehnprozentige Erhöhung der Arbeitslöhne vom
26. Juni an in Ausſicht geſtellt, während die Berliner Firxmen,
für welche in Apolda ſehr viel gearbeitet wird, ſich ablehnend
verhalten, beziehungsweiſe eine n „für ſpäter“ inAusſicht ſtellen. Die Apoldager Firmen haben bei der Be-
willigung die Bedingung geſtellt daß kein Meiſter für andereFirmen billiger arbeiten darf. Die Forderungen der Arbeiter
und Arbeiterinnen ſind zum größten Teile bewilligt. Der
Lohnkampf der Meiſter mit Unterſtützung der Apoldaer Firmen
richtet ſich nun hauptſächlich nur noch gegen die Berliner
Firmen.

Auskand.
Schweiz. Eine Maſſenausſperrung der Arbeiter

des geſamten Baugewerbes wird, wie wir dem „Volks-
recht“ entnehmen, von den Unternehmern in Zürich erwogen.
Der Plan knüpft an den Streik der 400 Steinhauer an.

Oeſtreich. In Brünn beſtehen gegenwärtig noch Diffe-
renzen in zwei Webereien mit 630 Arbeitern. Jn einer
Spinnerei haben 200 Arbeiter die Arbeit niedergelegt.
Außerdem ſtreiken ſämtliche 500 Anbinder. Den An-
bindern dürften Konzeſſionen gemacht warden. Ueber die
Erledigung der ſonſtigen Differenzen läßt ſich noch nichts
vorherſagen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Juli 1899.

Die Hetze beginnt.
Die hieſigen Maurer beabſichtigen bekanntlich die günſtige

Konjunktur im Baugewerbe auszunutzen, um einen Stunden-
Ueber die Berechtigung dieſerlohn von 50 Pf. zu erringen. nForderung iſt kein Wort zu verlieren. Die Maurer finden im

Jahre höchſtens 200 Tage wenn es beſonders gut geht,
220 Tage Beſchäftigung und müſſen in dieſer Zeit ſo viel ver-
dienen, um das ganze Jahr über auszukommen. Bei 50 Pf.
Stundenlohn beträgt das Jahresverdienſt eines Maurers alſo
900 M., im Höchſtfalle 1050 M., wovon noch die Verſiche
rungsbeiträge abgehen. Zu berückſichtigen iſt noch, daß in
regenreichen Jahren die Zahl der Arbeitstage ſich noch erheb-i reduziert und der Ausfall dann in Zeiten guter Geſchäfts

konjunktur wett gemacht werden muß. Ein vernünftig denken-
der Menſch wird alſo von vorherein den 50 Pf. Lohnſatz für
gerechtfertigt erachten, ja, die Berliner Maurermeiſter haben
neulich vor dem Einigungsamt öffentlich erklärt, daß ſich gegen
einen Stundenlohn von 65 Pf. nichts ſagen laſſe, daß dieſer
berechtigt ſei. Die halleſchen Maurermeiſter gehören aber an
ſcheinend nicht zu den ſonderlich vernünftigen Menſchen, ſie
haben ſich gegenüber der Forderung der Geſellen ſchroff ab-
gelehnt verhalten und beginnen jetzt mit der Beeinfluſſung der
öffentlichen Meinung zu ihren Gunſten. Wie gewöhnlich macht
ſich die „unabhängig liberale“ SaaleZeitung zur Verbreiterin
der Produkte der Maurermeiſter. Sie veröffentlicht eine Zu
ſchrift: „Zur Lohnbewegung der Maurer“, die in einem Tone,
den man ſonſt nur in der Halleſchen Zeitung antrifft, über das
frivole Beginnen der Maurer wettert. Wir wollen das Ding
in ſeinem Wortlaute wiedergeben. Es lautet:

Ein in den letzten Tagen verbreitetes Flugblatt des Ver
träauensmannes der Maurer von Halle und Umgegend giebt
mir Veranlaſſung, die maßloſen Forderungen eines
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de hehern Ogeſtenſhaft geyat ndhen en Heere ſ mden Meter Kertgar ſang War e. g. ars ſcaen an
eNachdem im vorigen Jahre der Geſellenſchaft mühelos ein

Lohnſatz von 43 Pf. pro Stunde in den Schoß gefallen war,
trat im Anfang dieſes Jahres der auf Grund des neuen
Handwerkergeſetzes gewählte Geſellenausſchuß mit der For-
derung von 45 Pf. Minimallohn pro Stunde an die Bau-
innung heran. Jn gemeinſchaftlicher Sitzung mit dem Ge-
ſellenausſchuß beſchloß im April dieſes Jahres die Jnnung
einen Lohnſatz von 45 Pf. pro Stunde, welcher auch mit ver-
ſchwindenden begründeten Ausnahmen an alle Geſellen ge-
zahlt wurde. Man hätte nun meinen ſollen, es wäre alles
gut geweſen, aber da die ſog, Führer und Veranſtalter derLohnbewegungen im Baugewerbe fürchteten, ihren Ein-
fluß auf die Geſellenſchaft zu verlieren, wurde
die neue Forderung von 50 Pf. pro Stunde, nicht weil es
nötig ſei, ſondern weil die Konjunktur es mit ſichbrächte, be der Bauinnung geſtellt. Dieſe letztere lehnte

einſtimmig dieſe durch nichts begründete, geradezu
unverſchämte Forderung ab und beharrte auf ihrem
Beſchluß vom April dieſes Jahres. Trotzdem in der am
letzten Sonntag abgehaltenen Geſellenverſammlung die Mei-
nungsverſchiedenheiten ſehr heftig zu Tage traten und man
die zum Guten redenden Geſellen einfach niederſchrie,
behielten die um ihren Nimbus und ihre Exiſtenz beſorgten
Führer, welche ja auch durch ihre auf vielen Gebieten ſich
entfaltende agitatoriſche Thätigkeit den anderen in Rede-
gewandtheit bedeutend überlegen waren, die Oberhand, ſo daß
ein nochmaliges Herantreten an die Arbeitgeber auf Be-
willigung eines Stundenlohnes von 50 Pf. beſchloſſen wurde.
Abgeſehen davon, daß infolge dieſer fortwährenden Be-
unruhigungen und maßloſen, durch nichts be-
gründeten Forderungen der Geſellenſchaft wohl zweifel-
los die ganze Bürgerſchaft ſowie auch ſämtliche Behörden auf
ſeiten der Arbeitgeber ſtehen, ſind quch einmal durch die vor-
geſchrittene Jahreszeit, ferner durch die Lage des Arbeits-
marktes ſelbſt abſolut keine Ausſichten vorhanden, daß die
Forderungen bewilligt werden. Die Kaſernenbauten, auf die
es in der Hauptſache abgeſehen iſt, ſind, ſoweit die Ställe und
Nebenanlagen in Betracht kommen, faſt alle richtfertig, die
Fertigſtellung der Mannſchaftsgebäude läßt ſich bis nächſtes
Jahr bequem bewerkſtelligen, da ja die Mannſchaften ſo wie
ſo vorläufig in Baracken untergebracht werden. Betreffs der
Fourage- c. Magazine iſt ja, wie ich höre, eventl. der ſchon
ſo lange leerſtehende Viehhof in Ausſicht genommen. Der
nächſte und einzige noch in Betracht kommende Neubau des
Eiſenbahndirektionsgebäudes liegt wegen des Einſpruchs gegen
die Fluchtlinie faſt ganz ſtill. Die Unternehmer der Privat-
bauten ſind zum größten Teil durch ſogenannte Streik-
paragraphen gegen die Uebergriffe der Arbeitnehmer ge-
ſchützt, ſo daß wir alſo alles in allem den Entſchlüſſen der
Geſellen mit aller Ruhe entgegenſehen können. Schließlich
ſei noch bemerkt, daß auch hier die Bildung eines Arbeit-
geberbundes in die Wege geleitet iſt, der ſich dem Deutſchen
Arbeitgeberbunde anſchließen wird.“
Unverſchämt war die Forderung des Stundenlohnes von

43 Pfg., unverſchämt diejenige von 45 Pfg., warum nicht
auch die jetzige unverſchämt. Einem richtigen Unternehmer er-
ſcheint überhaupt jede Forderung der Arbeiter unverſchämt.

Die Maurer ſollten aus der beginnenden Hetze lernen, daß
ſie eines Sinnes ſein müſſen bis zum letzten Mann, wollen ſie
einen Sieg davontragen und daß auch ſie in ihrem Sinne die
Oeffentlichkeit zu beeinfluſſen beſtrebt ſein müſſen. Das kann
aber nur geſchehen, wenn jeder Kollege das Volksblatt lieſt,
was heute leider noch nicht der Fall iſt.

Die StadtverordnetenVerſammlung wird am Mon-
tag in der öffentlichen Sitzung nur 5 Punkte zu erledigen
haben, darunter aber: Ankauf von Landflächen für den Artille-
rie-Exerzierplatz, Genehmigung des mit dem Militärfiskus ab-
zuſchließenden Pachtvertrages und Bewilligung der erforder-
lichen Mittel. Die Tagesordnung der geſchloſſenen Sitzung
umfaßt 4 Punkte.

Zu Ende iſt die Herrlichkeit. Herr Karl Haaſe, Jn-
haber der Schuhfabrik am Mötzlicherweg, der noch vor wenigen
Tagen wegen Maßregelung zweier Arbeiter von ſich reden
machte, iſt in den Konkurs geraten. Er hat die Fabrik von
ſeinen beiden Brüdern übernommen, nachdem dieſe mit ihren
Gläubigern akkordiert hatten. Herr Karl Haaſe ſchlug ſeinen
Gläubigern dasſelbe Verfahren vor. Dieſe lehnten jedoch ab
und beantragten die Eröffnung des Konkurſes; dem Antrage
iſt ſtattgegeben worden.

Die Aukftion des ſtädtiſchen Leihamts, welche im
Monat Juli 1899 im Auktionszimmer des Leihamts abgehalten
werden wird, beginnt Donnerstag, den 6. Juli, und wird vor-ausſichtlich 6 Tage in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedem
Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold- und Silbergegen-
ſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib-
und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke
zum Verkauf.

Fundſachen- Verkauf. Gemäß 8 38 der Verkehrsordnung
werden die in den Eiſenbahndirektionsbezirken Halle und Erfurt
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nicht zurückgeforderten Fundſachen, ſowie die in den MonatenMärz und April d. J. bei den Aufbewahrun sfeliet hinter-
legten oder zur den aufgegebengn un nicht zurück
geforderten Gepäckſtücke Montag, den 17. Juli d. Js. öffentlich
meiſtbietend im Fundbureau d Delitzſcherſtraße 92, verſteigert
werden. F igentümer dieſer Gegenſtände werden zur
Geltendmachung ihrer Rechte aufgefordert; Anſprüche auf Her
ausgabe ſind an das obenbezeichnete Fundbureau zu richten.

Die PolizeiVerwaltung bringt folgende Verfügung des
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 3. Januar 1898 in
Erinnerung. Die Gewerbeunternehmer ſind auf Grund der
W. 120a bis 1200 der GewerbeOrdnung verpflichtet, die zur
Sicherung der Arbeiter gegen Gefahren für Leben, Geſundheitund Sittlichkeit erforderlichen Einrichtungen in ihren Beteieben
zu treffen. Zur Vermeidung agherſet der Bemängelungen der
getroffenen Einrichtungen und der durch anderweite Anforde-
rungen entſtehenden Koſten werden die Arbeitgeber darauf auf

gemacht, daß es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, bei
der Errichtung oder Veränderung ihrer Anlage vor deren Aus-
führung die zuſtändigen Polizeibehörden oder Gewerbe
aufſichtsbeamten unter Vorlegung der Projekte zu einer Aeuße-
rung über die Zweckmäßigkeit und Vollſtändigkeit derſelben
zu erſuchen. Andernfalls haben es ſich die Gewerbeunter
nehmer ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die Polizeibehörden von dem
ihnen nach 8 120d der Gewerbeordnung zuſtehenden Rechte nach
der Eröffnung des Betriebes ohne Rückſicht auf die entſtehen
den Koſten Gebrauch machen. Auch für diejenigen Unternehmer,
welche gewerbliche Betriebe ohne bauliche Herrichtungen ein
richten, empfiehlt es ſich, in gleicher Weiſe vorzugehen.

Jn einen Haufen Glagsſcherben ſiel die zehnjährige
Tochter Emma des Malers Barth und zog ſich eine Zer-
ſchneidung der Sehnen an der rechten Hand zu.

Aus dem Burean des ThaligDheaters. Am Sonn-
tag, den 2. Juli, findet die letzte Aufführung von Heinemanns
luſtigem Schwanke: „Herr und Frau Doktor ſtatt.

h. Zeitz. Der Streik der Zimmerleute iſt beendet
und zwar mit einem vollen Siege der Geſellen.
Am Freitag haben auch noch die übrigen Meiſter bewilligt,
und ſo ſind denn auch die letzten der Nusſtändigen in Arbeit
getreten, ja, jetzt fehlen ſogar Geſellen, und es wird mancher
Meiſter den Schaden haben, daß er nun keine Leute bekommt.
Die auf die Wanderſchaft Gegangenen kommen mit wenigen
Ausnahmen nicht ſofort wieder zurück und der Sieg wird da-
durch bedeutungsvoller. Die Meiſter hätten ſehr gut vom
Montag ab ſchon die 38 Pf. pro Stunde zahlen können, ſie
rechneten aber mit der früheren Uneinigkeit der Geſellen und
glaubten nicht, daß dieſe jetzt ſo einmütig zuſammenſtehen wür-
den. Die Geſellen haben ihnen einen Strich durch dieſe Rech-
nung gemacht, die Mehrzahl derſelben iſt in die Organiſation
gegangen und hat mit Hilfe derſelben den jetzigen Vorteil er-
rungen. Hier hat ſich wieder das alte Sprichwort: „Einigkeit
macht ſtark“ bewahrheitet. Halten die Zimmerer immer zu-
fammen, bleiben ſie ihrem Verbande treu und ſuchen ſie auch
die noch Fernſtehenden zum Eintritt in denſelben zu gewinnen,
ſo ſind ſie für immer unbeſiegbar. Dieſe Lehre muß auch
wieder aus dem beendeten Ausſtand gezogen werden.

Jn einem Zeitzer Blatt heißt es, daß ein Zimmermeiſter
ſeinen tüchtigen Leuten, die nicht ſtreiken, ſogar 40 Pfennig
Stundenkoha zahle. Jn Zimmererkreiſen iſt man darüber
anderer Meinung, und dieſe Leute müſſen es doch wohl wiſſen.
Gewiß 40 Pfennig mag der Meiſter wohl einigen zahlen, aber
die tüchtigſten Leute ſind bei demſelben in den Streik ge
treten und haben jetzt anderweitig Arbeit genommen. Die
Zimmerer meinen, daß wenn jener Meiſter wieder ſchwierigere
Arbeit hat, er denn wohl ſeine älteren tüchtigen Leute ſehr
vermiſſen wird. Vielleicht bereut er es dann, dieſen nicht gleich
38 Pfennig gezahlt zu haben, wo er doch jetzt 40 Pf. zahlen
ſoll. Ferner heißt es in jenem Blatt, daß es auch nach dem
Streik noch Zimmerer geben wird, die nur 32 bis 36 Pfennig
erhalten. Soll damit angedeutet werden, daß denjenigen, die
jetzt angeblich 40 Pf. erhalten, der Lohn ſehr bald gekürzt
werden ſoll? denn daran kann wohl niemand denken, daß die
organiſierten Zimmerer, die jetzt den Skreik ſiegreich beſtanden
haben, ſich mit weniger Lohn, als vereinbart iſt, zufrieden
geben. Nein, ſie werden jeden event. Eingriff energiſch zurück
weiſen. Wenn aber die Meiſter den Leuten, die nicht mit-
ſtreikten, weniger zahlen, ſo kann man das ihnen nicht ver-
denken. Jene Leute haben keinen Rückenhalt, ſie gehören keiner
Organiſation an und ſie werden, falls die Meiſter wirklich
nur 36 bis 38 Pf. ihnen zahlen, bald einſehen, daß es doch
nicht gut iſt, den Kameraden den Rücken zu kehren. Sie wer-
den lernen, daß Solidarität kein leerer Wahn iſt, und daß
nur die Einigkeit aller Arbeiter den Arbeiterſtand vorwärts
bringen kann.

h Zeitz. Wieder freigeſprochen iſt in Naumburg ein
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von beim Militär Schneid Schneid und Disziplin! Und ich „Kammer der II. Kompagnie,“ war da angeſchrieben. Ein
O. Eugen Thoſſan.

Langſam, die Hände auf den Rücken gelegt, kam der eine
Unteroffizier auf die zwölf Mann losgeſchritten, die der erſten
Korporalſchaft zugeteilt waren. Alſo das war Sergeant Puts,
der Korporalſchaftsführer! Sehr vertrauenerweckend ſah er nichtaus. Groß und lret ſteifbeinig, mit rotem Geſicht. Die
Stimme war heiſer, und die abgeriſſenen Laute, in denen er
ſeine An- und Abſichten kund zu geben beliebte, hatten eine ver-
blüffende Aehnlichkeit mit dem Bellen eines großen ärgerlichen
Fleiſcherhundes. rei Schritte vor der Abteilung blieb er
ſtehen, neigte den Kopf ein bißchen auf die Seite und ſchaute
einen Mann nach dem anderen prüfend an. Nachdem er die
ganze Reihe gemuſſtert hatte, kehrte ſein Blick zu dem Flügel-
mann zurück.

„Was ſind Sie
„Kaufmann.“
„Hm! Alſo Tütchendreher Heringsbändiger.
Der Mann wurde rot. Langſam ſtieg ihm das Blut in die

Backen, in die Stirn, in die Ohren.
rer r Sie denn„Adolf Müller.„Dariber brauchen Sie doch nicht rot zu werden. Dafür

können Sie doch nichts daß Sie Müller heißen. Jch nehm's
hnen auch nicht übel. Jch heiße Putz. Auch ein putziger

Name.“
Die beiden Exerziergefreiten, die ſich unterdeſſen herange-

funden hatten, lachten in ſich hinein wie die Teufel.
„Wie n Sie ü„Zweiundzwanzig Jahre.

Zweimal zurückgeſtellt
a.

Das Geſicht des Sergeanten verfinſterte ſich.„Erſtens heißt das beim Militär t ja, ſondern ja-
wohl.“

„Jawohl.“v daß zweitens ſetzt man die Charge dazu. Alſo in dieſem

Falle jawohl, ger n.„Jawoh, Herr Sergeant.W „Verlobt t Sie auch ſchon Er deutete auf den Ring,
den Müller an der Hand trug.

halte ſehr darauf auf Schneid und Disziplin. Stramm
müßt ihr ſein, das ſage ich euch. Sonſt holt euch der Teufel.
Aber wenn ihr ſtramm ſeid dann könnt ihr bei mir ein
Leben führen wie im Himmel. Punktum!“

Nach dieſer tröſtlichen Anſprache, die die Vorſtellungen der
Hörer vom Himmel erheblich zu verwirren geeignet war,
wandte ſich der Sergeant zu den Gefreiten:

„Führt die Leute hinauf auf die Stube. Gepäck ablegen
und dann auf die Kammer! Das Einkleiden geht gleich

los.“
Die Stube war geräumig und hell, mit zwei großen Fenſtern.

Auf der einen Seite ſtanden die Spinde, eins neben dem
andern, die ganze Wand ausfüllend. Obendrauf die Schemel
mit den Beinen nach der Decke. Gegenüber waren die Betten
aufgebaut, immer zwei übereinander, eiſerne Geſtelle und blau
weißkarriertes Bettzeug. Um das eine Fenſter herum war
durch zwei breite Schränke, die rechtwinklich zu einander geſtellt
waren, ein beſonderes Kabinett für den Sergeanten abgeteilt.
Vor dem Eingang hing ein ausgefranſter Vorhang. Adolf
Müller warf einen neugierigen Blick hinein. Es ſah ganz
wohnlich aus. Ueber dem Bett hingen drei knallbunte Bilder,
die drei Kaiſer darſtellend, und darunter eine reichhaltige
Sammlung von Achſelklappen aller möglichen Regimenter.
Am Fenſter ſtand der kleine Tiſch mit Lampe und Waſſer-
flaſche auf dem Fenſterbrette in paar Photographien in braunen
Rahmen.

Jedem Mann wurde ein Spind angewieſen. Der Gefreite
Straube zeigte ſich beſonders dienſteifrig,

„Heute abend kauft ihr euch jeder ein Schloß in der Kantine,-
damit euch nichts gemauſt wird. Wer das Zuſchließen vergißt-
wird beſtraft. Das merkt euch!“

Der andere Gefreite hatte auf dem großen Tiſch Platz ge-
nommen und ſich eine Zigarre angebrannt. Er ſchien gemüt-
licher zu ſein. Adolf Müller hatte ſein Köfferchen in das Spind
geſetzt und näherte ſich dem rauchenden Gefreiten, um womög-
lich eine Unterhaltung anzuknüpfen. Aber ehe er dazu kam,
erhob ſich draußen auf dem Korridor ein vielſtimmiges Geheul,
begleitet von einem infernaliſchen Thürenſchlagen.

„Sachen verpaſſen!“
Das konnte man nach angeſtrengtem Hinhören ſchließlich ver-

ſtehen.

Trupp Menſchen ſtand dichtgedrängt vor einer geöffneten Thüre,
aus welcher von unſichtbaren Perſonen Uniformſtücke aller Art
herausgereicht wurden. Aus dem Getümmel ragte der rote Kopf
des Sergeanten Putz hervor.

„Natürlich!“ rief er den Ankommenden entgegen. „Die erſte
Korporalſchaft kommt zu ſpät. Die Bummelei fängt ſchon an,

Nun könnt ihr's Warten kriegen.“
Die Leute der beiden Korporalſchaften, die der erſten zuvor

gekommen waren, fingen an ſich auszuziehen. Der eine probierte
einen Waffenrock an, der andere eine Hoſe. Und keiner wollte
behalten, was er bekommen hatte. Es war wie auf dem Jahr-
markt. Adolf Müller hatte ſich wider die Wand gelehnt und
ſchaute melancholiſch auf das Gewühl. Er war ſchon müde
Dieſes ewige Umherſtehen war ja ſchrecklich.

Sergeant Putz wurde auch ungeduldig.
„Teufel auch, ich werde mir hier die Beine in den Leib ſtehen.

Jch gehe in die Kantine. Straube! Wenn's ſo weit iſt,
werde ich gerufen.“

Nach einer Stunde waren die Burſchen da vorn endlich mit
dem Notwendigſten verſehen und zogen ab. Die erſte Korporat
ſchaft kam an die Reihe. Der Kammerunteroffizier war ſchon
in Schweiß gebadet.
t „Na, nu munter!“ rief er. „Fangen wir oben an! Helme
jer

Jeder bekam ſeinen Helm. Die meiſten mußten umgetauſcht
werden. Ein großer dicker Bauernjunge mit einem gewaltigen
vierkantigen Schädel konnte abſolut keine pgſſende Kopf-
bedeckung finden. Er hatte ſchon ein halbes Dutzend Helme
aufprobiert. Nun wurde ihm der ſiebente gereicht. „Der muß
paſſen.“

„Er paßt wieder nicht,“ grinſte der Dickſchädel. Jhm machte
die Sache offenbar diebiſchen Spaß.

„Was ſchrie der Kammerunteroffizier. „Der ſoll nicht paſſen
Komm mal her!“ Er nahm den Helm und ſtülpte ihn dem
Stillvergnügten mit ſolcher Wucht auf den Kopf, daß es nur
ſo krachte. „Na, paßt er nun

„Jawohl, Herr Unteroffizier,“ ſagte der ſo hart Betroffene
unterwürfig. Der Spaß war ihm vergangen.

(Fortſetzung folgt.)



ſſe, der in Zeitz verurteilt wurde. Genoſſe Wetzel ausrang hatte im Ruß. v. J. in Droyßig bei einer Volks
verſammlung das Entree erhoben. Er war deshalb wegen Ver-
anſtaltung einer öffentlichen Kollekte angeklagt, und auch vom
Schöffengericht in Zeitz zu einer Geldſtrafe verurteilt worden.
Das Schöffengericht hatte ſeiner Zeit begründet, daß zwar das
Entreeerheben geſtattet ſei, wenn es zur Deckung der Koſten
diene, daß aber in dieſem Falle eine Verurteilung erfolgen
müſſe, weil der Angeklagte nach ſeiner Ausſage das Geld an
den Vertrauensmann gegeben habe, der es zum ſozialdemokra-
tiſchen Preßfonds verwendet habe. Wetzel hatte hiergegen Be
rufung eingelegt und es fand auch bereits im Anfang Juni ein
Termin in Naumburg ſtatt, der aber vertagt wurde, weil das
Gericht auch noch den Wirt des Lokals in Droyßig und den
Vertrauensmann Genoſſen Plorin als Zeugen laden
ließ. Am Donnerstag fand nun der Schlußtermin
ſtatt. Plorin bekundete, daß er Wetzelmit der Erhebung des Entrees beauftragt und daher auch
6,60 Mk. erhalten habe. Dies habe jedoch noch nicht zur
Deckung der Unkoſten gereicht, denn er habe für Einladungs-
zettel zu der Verſammlung 3,50 Mk. und für Fahrt und Zehrgeld
des Referenten von Halle 7,50 Mk. alſo 11 Mk. insgeſammt
zahlen müſſen. Der Staatsanwalt will die Ausgaben als zu
der Verſammlung nicht gehörig betrachten. Das ſeien Privat-unternehmungen des Vertrauensmanns geweſen, die de ſelbſt
zu tragen habe. Das Entree ſei deshalb doch als öffentliche
Kollekte anzuſehen und beantrage er Verwerfung der Berufung.
Das Gericht erkannte auf Freiſprechung, indem es die vom
Vertrauensmann getroffenen Veranſtaltungen als doch zur Ver-
ſammlung gehörig betrachtet. Demnach ſei das Entree zur
Deckung der Unkoſten beſtimmt geweſen, und da das Entree-erheben durch Kammergerichtsurteile Welnegeben ſei, könne auch

hier nicht eingeſchritten werden. Dagegen würde Verurteilungerfolgt ſein wenn das Geld nicht zur Deckung der Unkoſten
ſondern zum ſozialdemokratiſchen Parteifonds verwendet wäre.
Somit mußte die Freiſprechung erfolgen.

Delitzſch. Unter dem Verdachte, an zwei Mädchen ein
Sittlichkeitsverbrechen verſucht zu haben, ſind zwei
Männer verhaftet worden.

Nordhauſen. Arbeiter -Riſiko. Der Arbeiter Th.
Schultze aus Salza iſt auf der Förſtemannſchen Ziegeleibeim Lehmfahren nach der Fabrik zwiſchen die KippLowrys
gekommen, wobei ihm der Kopf zerquetſcht wurde, ſo daß der
Tod unmittelbar darauf eintrat.

Erfurt. Kindesmörderin. Vom Schwurgericht wurde
die 20jährige ruſſiſch-polniſche Arbeiterin Petronella Kemba aus
Rymbow zu 3 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Die K. hatte in Ebeleben bei Sondershauſen am
Atie ihr Kind gleich nach der Geburt im Bett vorſätzlich
erſtickt.

Berſammlungsberichte.
Maurer. Jn der am Mittwoch, den 28. Juni, in

Nietleben ſtattgefundenen öffentlichen Maurerverſammlung
wurde über die Lohn- und Arbeitsbedingungen der Maurer
von Halle geſprochen. Kollege Beck ſchilderte in kurzen
Worten den jetzigen Stand der Lohnbewegung, kritiſierte das
Verhalten der Jnnung den geſtellten Forderungen gegenüber
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß ſich die Kollegen von
Nietleben mit den Kollegen von Halle ſolidariſch erklären.
Sämtliche Redner ſprachen ſich in dieſem Sinne aus und er-
klärten, die Beſchlüſſe, die in Halle gefaßt werden, zu den

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 30. Juni.
Noch ein Sittenbild. Die heutige Sitzung hatte ſich noch

mit einer moraliſch verwerflicheren Unſittlichkeit als der geſtern
beendeten Landsberger Sache zu befaſſen. Die Angelegenheit
liegt ähnlich ſo wie in Landsberg. Während im dortigen Falle
der rig „tändelnde und plauſchende“ Steinbruchsbeſitzer
Stoye als Hauptperſon auftreten mußte, erſchien heute als
Hauptperſon der 70 jährige Fabrikbeſitzer Joſeph Kowalsky
aus Giebichenſtein, geboren in Weſtpreußen, bisher unbeſtraft.
Er erſchien nicht als Zeuge, ſondern als Angeklagter, da ergegen ein isjabriges unbeſcholtenes Mädchen in höchſt unſitt-

licher und gewaltthätiger Weiſe vergangen hatte; ein merk-
würdiger Zufall rettete ihn aber von der ihm drohenden ordent-
lichen Strafe. Beſchuldigt wurde er des Notzuchtsverbrechens
und der Mißhandlung, welche Strafthaten er in der Nacht vom
25.--26. Dezember v. J. an ſeinem Pflegekinde, der 19jährigen
Helene Schramm begangen hat. Der Angeklagte iſt Beſitzer
einer kleinen Chamotteſteinfabrik in Giebichenſtein und lebte als
ſolcher in ſehr guten Verhältniſſen. Seine Beziehungen zur
Mutter der verletzten gehn Schramm waren ſehr intimer
Natur geweſen, wodurch auch die jugendliche Helene mit ihm
in Berührung gekommen war. Das Mädchen hatte ſich dem
Angeklagten gegenüber ſtets ſittlich und ehrenhaft betragen. Die
Mutter Schramm hatte aber mit dem Angeklagten ein Verhält-
nis gehabt und zwei Kinder gezeugt, deren Vaterſchaft der An-

eklagte damals anerkannt hat. Heute ſtellte er es jedoch als
raglich hin, ob er der Vater jener zwei Kinder, für die

er geſorgt habe, geweſen iſt. Am 19. Dezember vorigen Jahres
ſtarb die Wirtſchafterin des Angeklagten, die mit letzterem
26 Jahre in Verkehr geſtanden und mit Schramms verwandt
war. Zum Begräbnis erſchien auch die Familie Schramm, u. a.
auch die Helene Schramm, die ſich ſeit ea. 1 Jahren bei einem
außerhalb Halle wohnenden Paſtor als Stütze der Hausfrau
in Stellung befindet. Dem Mädchen war erlaubt worden, die
Weihnachtsfeiertage über in Halle zu bleiben und ihr ſogen.
Pflegevater hatte ihr in ſeiner Behauſung Nachtquartier ge
geben. Am erſten Feiertage war Helene mit ihrer Schweſter
ausgegangen, und als ſie abends gegen 11 Uhr in Kowalskys
Behauſung kam, traf ſie dieſen in der Küche auf einem Stuhl
ſitzend an. Kowalsky will dann dem Mädchen über zu ſpätes
Nachhauſekommen Vorwürfe gemacht und geſagt haben, daß es
nicht ſchön ſei, ihn ſo lange allein zu laſſen. Dann hat er der
Helene befohlen, ſie ſolle ſich entkleiden und ſchlafen legen. Das
Mädchen ahnte, daß Kowalsky nichts Gutes beabſichtigte, ging
aber in ihr Schlafzimmer und begann ſich zu entkleiden. Hier-
auf ſpielte ſich dann ein Vorgang ab, der jeder Beſchreibung
ſpottet. Der alte K. ging nämlich dem Mädchen uach, warf es
auf ein Bett und verſuchte es zu vergewaltigen. Das Mädchen
wehrte ſich krampfhaft, wurde aber, als es dem alten Sünder
nicht zu Willen war, mit dem Kopfe gegen die Wand geſtoßen,
mit einem 30 Zentimeter langen Riemen mißhandelt, zu Boden
geworfen und ſchließlich getreten. Das Mädchen flüchtete ſich
darauf in eine Kammer und ſchloß ſchnell die Thür hinter ſich
und ging halb entkleidet durch das Fenſter. Mit einem dünnen
Jackett bekleidet, in Strümpfen nahm ſie nach dem in der Nähe
liegenden Bahnwärterhäuschen in der kalten Dezembernacht
gegen 2 Uhr Zuflucht. Dort erzählte ſie, bitter weinend, den
Vorgang, den Bahnwärter erſuchend, ſich doch ihrer anzunehmen,
da ſich Kowalsky gegen ſie in höchſt unſittlicher Weiſe vergangen
habe. Das Mädchen blieb die Nacht über dort; früh wurden

ſchwerde dagegen eingelegt hatte. Als ſich aber die
gegen Kowalsky am 17. Mai verhandelnde Strafkammer mit
der Sache, die damals unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge-
führt wurde, zu befaſſen hatte, da erklärte ſie ſich für un-
zuſtändig und verwies die Sache, da auch Notzucht vor-
liege, an das Schwurgericht zur Verhandlung. Das Schwur-
gericht konnte aber heute gegen den rechtskräftigen Beſchluß der
über die Einleitung des Hauptverfahrens beſchließenden Straf-
kammer nichts unternehmen, und der Gerichtshof bedauerte,
daß aus dieſem Grunde die Strafverfolgung wegen Notzucht
für unzuläſſig erklärt werden müſſe. Der Angeklagte könne nur
wegen Körperverletzung abgeurteilt werden.Der Angeklagte ſpielte heute den Unſchuldigen und verſtieg

ſich mit Rückſicht darauf, daß er nur aus formellen Gründen
nicht wegen Notzucht belangt werden könne, zu der Aeußerung:
„Sehen Sie, meine Herren Geſchworenen, dakönnen Sie ſehen, daß ich unſchuldig bin.“ Er ver-ſuchte es wiederholt, im weinerlichen Tone niprachen an die

Geſchworenen g. halten, was ihm aber meiſtenteils verwehrt
wurde. Er will Gutes an der Familie Schramm gethan und
der Helene Bildung u. dgl. beigebracht haben. Das Mädchen
habe ihm vieles zu verdanken. Es ſei doch ſelbſtverſtändlich,
daß er als alter Mann zu dem jugendlichen Mädchen keine
Neigung mehr haben könne; er habe doch alles hinter ſich. Dieganze Sache ſei ein Racheakt. Der Vorſitzende ereid gete die
Angaben des Angeklagten für haltlos und meinte, er möge doch
in Betracht ziehen, daß das unbeſcholtene, mit beſten Zeugniſſen

verſehene Mädchen nachts im Dezember halb entkleidet geflohen
iſt und außerhalb des Hauſes Schutz geſucht habe. Das Mäd-
chen habe ſich ſtets geniert, das Sittenattentat zu erzählen.
Der Angeklagte verſuchte die Sache in einem ganz anderen
Lichte darzuſtellen und meinte, am betreffenden Abend ſei er
über den Verluſt ſeiner doch erſt tags vorher begrabenen Wirt-
ſchafterin „ſehr ſchwermütig“ geweſen. Helene habe, als ſie ſo
ſpät kam, „ſeine Schwermut noch geſteigert“, ſo daß er
in J x Erregung in „eine Art Tollwut!“ geraten ſei
und nicht ſo recht gewußt habe, was er thue. Vorſätzlich habe
er Das Mädchen nicht gehauen;, er wiſſe auch nicht, ob er das
ſelbe mit dem Kopfe gegen die Wand geſtoßen, mit Füßen ge
treten und mit einem Riemen mißhandelt habe. Wenn er das
Mädchen unſittlich berührt habe, ſo ſei das „durch Zufall oder
höchſtens „aus Verſehen“ geſchehen. Daß der Angeklagte dem
Mädchen gegenüber die Aeußerung gethan: „Wenn Du in
meinem Hauſe biſt, dann habe ich auch ein
Recht, mich von Deiner Moral zu überzeugen,“
deſſen wußte er ſich nicht zu erinnern. Die Vernehmung des
Mädchens geſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Nach
der Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit ſchilderte der Bahn
wärter den Vorgang, wie die bitter weinende Helene nachts
Schutz geſucht habe. Bei dieſer Vernehmung verſuchte der An-
a nete as Mädchen in moraliſcher Beziehung zu verdäch

Die geſtellte Schuldfrage konnte ſich nach Lage der Sache
nur auf Körperverletzung beziehen. Der Staatsanwalt be
antragte dieſelbe zu bejahen und ſchilderte nach den Be-
kundungen des Mädchens die Unverſchämtheit und Roheit, mit
der der Angeklagte zu Werke gegangen war. Das ſtrafſchärfende
Moment ſei, daß der Angeklagte ein ſchutzloſes Mädchen miß-
handelt habe zu dem Zwecke eines wollüſtigen Vorhabens. Die
Geſchworenen bejahten die Schuldfrage nach Kö De Borloage ch Körperverletzung,worauf der Angeklagte dem Strafantrag gemäß zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Das Straf-

klar r verfahren wegen Notz i äſſi rklärt. Zurihrigen zu machen. Im Verſchiedenen wurde die Jnnungs ihr die Sachen beſorgt und ſo gelangte dann die Sache zur Begrundung ver es d e er e
krankenkaſſe einer ſcharfen Kritik unterzogen. Die Kollegen Anzeige. Der Staatsanwalt erhob gegen Kowalsky Anklage ſichen Umſtände unter denen bar We legt tie sehen a
waren der Meinung, daß in einer Verſammlung einmal der wegen Notzuchtsverbrechens und Mißhandlung; die beſchließende ſtrafſchärfend erwogen ſeien. Er hahr die Gaſt in r
Wert dieſer Jnnungskaſſe beleuchtet würde. Mit der Auf Strafkammer lehnte aber die Verfolgung wegen Notzucht ab, Unzucht mißbrauchen wollen und Lag Maädche waren h u
forderung, ſich dem Fachverein der Maurer anzuſchließen und da. ihr die Angaben des Mädchens nicht ausreichend genug er gegen die Wand geſtoßen, mit einem Riemen mißh ivelt un
ſeißig zum Generalfonds zu ſteuern, ſchloß der Vorſitzende die ſchienen, und wies die Sache an die Strafkammer zur Verhand init Füßen getreten emen miß handelt und
Verſammlung. b. lung. Dieſer Beſchluß der Strafkammer würde8Fréfti 2 J keine Brechtskräftig, da die Staatsanwaltſchaft keine Be Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Unter anderem empfehle ich:

Einen Posten Fantasie-Kleiderstoffe, noppirte Gewebe im englischen Geschwack, solide Qualitäten, Meter 45 Pfg.
Binen Posten Karrierte Kleiderstoffe für Blusen und Kinderkleider, prächtiges Farbensortiment, Meter 58 Pfg.
Binen Posten Mohair- und Alpacea-Fantasie-Stoſſe, ganz besonderer Gelegenheitskauf, moderne Farbentöne, Meter 75 P g.
Einen Posten extraschwere Vantasie-Kleiderstoſſe, gediegene reinwollene Qualitäten, Neuheiten der Saison, Meter 80 Pfg. und I M.
Binen Posten Fantasie-Kleiderstoſſfe, schwere reinwollene Qualitäten mit Seideneffekten, hervorragende Neuheiten, Meter I.20 MK. u. I.50 M.
Vinen Posten Seidenstoffe für Blusen, Blusenhemden und Kostumes in vielseitiger Musterauswahl, Meter 50, 75 Pfg. und höher.
Einen Posten einfarbige Seidenstoſfſe, schwere, gediegene Qualitäten, grosses Farben -Sortiment zu aussergewöhnlich billigen Preisen,
Binen Posten Wasch-Kleiderstoſſe, prächtige grosse und kleine Fantasiemuster, Neuheiten, solides Fabrikat, Meter 15, 20, 25 Pfg.
Vinen FPosten Wasch-Kleiderstoſſe, klare und halbklare Gewebe (Lappets) gute Qualitäten, Meter 18 Pfg. und 25 Pfg.
Binen Posten Klare und halbklare Waschstoffe (Organdys, Lappets), elegante Dessins in neuesten Farbentönen, BIeter 32 und 45 Pfg.
Dinmen Postenm Woll-Mousselines, vorzügliche waschechte Qualitäten in grossen Farbensortimenten, Meter 35, 45 u. 50 g.
Binen Posten schwere Gobelin-Tischdecken, zurückgesetzte Muster in verschiedenen Farben, Stück 1.50 u. 2 M.
Dinen Vostenm Mohair-Pliüsch-Tischdecken in allen Hauptfarben, vorzügliche Qualitäten, bedeutend unter Preis. S
Dinen Posten Salon- Teppiche in verschiedenen Grössen, teils zurückgesetzte, teils verblichene Muster, weit unter Herstellungspreis.
Binen Posten Vorleger und Fantasie-Felle, gute, fehlerfreie Qualitäten in verschiedenen Grössen, Stück 75 Pfg.
Binen Posten Vortièren, Portièrenstoſſe, Gardinen, Stores, zurückgesetzte Muster, zu aussergewöhnlich billigen Preisen, S
Binen Vosten Tischreuge, Wandtücher und Taschentücher, meist Restpartien, bedeutend unter VPreis. S
Einen FPosten Thee-, Kaſſfee- und Taſel-Gedeeke, ältere Muster, nur gute, bewährte Qualitäten, zu sehr niedrigen Preisen.

I Binen Posten Herren- und Bamen-Wäsche, besonders feinere Damen-Hemden und Beinkleider, bedeutend unter Herstellungspreis. e
Einen Posten zurüekgesetzte Wirtschafts-Schürzen mit Träger in dunklen und hellen Dessins, Stück 35 Pfg. h
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Nach beendeter Inventur
habe aus allen Abteilungen meines großen Warenlagers Sortimente zurückgeſtellt, welche zu ſehr niedrigen, auffallend

n e Ansverknuft a
Strohhüte für Damen, Herren u. Kinder, Weiss waren, Korsetts, Krawatten, Hand-
schuhe, Blumen, sämtliche Putzartikel, Blusen, Blusenbhemden, Unterröcke,
Strumpfwaren, Knaben-Waschanzüge, einzelne BIusen Höschen, Sonnen-

Regenschirme besonders preiswert! Capes in schwarz u. farbig, Trikotagen,
iche, Läuferstoffe, Portieren, Gardinen, Bettvorleger, Tischdecken,

Möbelstoffe, Schürzen, Wäsche, Kleiderstoffe und Baumwoll waren. E
S I Schmuehk- ind Lederwaren, Reisekoſfer ind

sowie Korb waren.

I Beſonders enpfehle.

Tepp

Bitte die Schaufenſter zu beachten!

Reisekörbe,

e
t

v W Albert i re
alle a. S., Fernſprecher 486

empfehlt

Schamnlahbier,
augelegentkichß

S

S beſtes Haushaltungs-Wier, garantiert nur aus
MWalz und Hopfen hergeſtellt.

Per 48 Flaschen 3 Mark.

M 6 1D.hompsons

n Sr
4

e

e c spart Zeit' und Geld!
J t JUnübertretffliches Wasch- u. Bleichmittel,

Allein echt
mit Namen Dr. Thompson u. Schutzmarke Sthwan.

Vorsichu vor Nachahmungen!
Zu haben in allen besseren Colonial-, Droguen- u. Seifenhandlungen.

W Fabrikant: ERHST SIEGLIN in Düsseldorf.

n n
Wenn Schäfers Gärtnerei

Ludwigſtraße 18
empfiehlt ſich den geehrten Vere ind Gewerkſchaften

Verloſungen. Bei
Kranzbinderei beſtens emp

Halle a. 5., Alter Markt 1
aupfiehlt ſich zur geneigten Beachtung.

a Sauberſte Ausführung S

9

inen un bei Sommerfeſten eund Vergnügungen zur Lieferung von Blumen und Topfpflanzen zu e
vorkommendem Bedarf halte meine Bouquet- und e

e Geſchäfts -Eröffnung.
Den geehrten Einwohnern von Teuchern und Umgegend zur gefl.

Nachricht, daß ich vom heutigen Tage ab im Hauſe des Herrn Reichardt,
S Zeitzerſtraße, ein

WZarbier und Friseur Geschäft
eröffne und bitte das werte Publikum um gefälligen Zuſpruch.

Albin Seume,Teuchern den 1. Juli 1899.
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7 verkaufe zu 150 Mk.
1 Jahr Garantie.Albert Peotzold,

wdi
feinſtes deutſches Fabrikat

Frdl. Schlafſtelle Dieskauerſtr. 13, N.Barbier und Friſeur.

S Geſchäftshaus für Herren und Knaben-Garderoben
empfiehlt als billigſte Bezugsqueller J ee F

c 8 n Sde 55r 2 ee e n d Je n 4 0 16 eh e4 c4 3 t
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eEngliſch Leder Hoſen und
e Mancheſter-Hoſen
in allen Farben mit Latz und Schlitz in
e jeder Preislage.

Kaſſinet-Hoſen.
Zinn ose n.

Silot-Hoſen.
Moleskin-Hoſen.

m enW c ne t rre 8 Ve t
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Billigſte Preiſe. là z

Satim- los em.
Reit-Hosen.

Stoſft- los
von 3 Mark an.

Halbstoſthosen
à 2.20 Mark.

Anzügein engliſch Leder, Kaſſinet, Zwirn, Pilot h

Maler-Kittel.
Wergmanns-Jacken.

Flanell-Jacken.
Fleiſcher-Facken.

NormalJacken
in Leinen 1.50 bis 2 M., e t

in Pilot 2.20 M.,
beſte haltbare Qualität 2.75 M.

Normal Hoſen
Pilot- Hosen2.25 M., Prima Qualität 2.75 u. ſ. w. c

Stoff Anzüge zur Arbeit

in haltbarer Qualität von 12 M. an.

und Leinen.

1.50 Mark.

Kutſcher-Mäntel.
Kutscher-Hosen.

Kvree- Anzüge.

Livree-Wesbten. S
m R

r W v rv h J a
e 4

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Donnerwetter,
paar
wäre.

tung.
Studentenausſchuß
zwar nichts glaubwürdiger,
Erklärung des
Wahrheit für ſich, daß irgend ein Schut
Herrn Weydemann dem betr.
ſchmückt übermittelt hat.
Furcht vor der
laſſen, iſt
noch

gethan. Er enStadtoberhaupt aus Furcht vor der Sozialdemokratie das Ber
bot erlaſſen

elluge zum o les att.
Nr. 152

Lokales und Pravingielles.
Halle, a. S., 1. Juli 1899.

Noch immer kein Ende.
Zur Seeſchlange wächſt nun nachgerade der amüſante Streit

zwiſchen der Studentenſchaft und unſerer Polizeiverwaltung
aus. Der Vorſitzende des Studentenausſchuſſes veröffentlicht
in hieſigen Blättern ein langes Jnſerat, in dem die von der
Studentenſchaft zuerſt gegebene Darſtellung des Vorfalls auf
recht erhalten wird. Die Antwort des Herrn Weydemann auf
die Eingabe, Reden halten zu dürfen, habe gelautet:

„Der Herr Oberbürgermeiſter und der Herr Oberpolizei-
inſpektor ſeien der Anſicht, daß die Reden auf keinen Fall,
weder auf dem Markte noch auf dem Roßplatze, zu geſtatten
ſeien, da von ſeiten der Sozialdemotraten, die ohne-
hin ſchon durch die Zu chthaus vorlage im Reichstage und
die Maurer- Bewegung in Halle in äußerſter Aufe gung ſeien, was tägliche ſoz igldemokratiſch e
Verſammlungen bewieſen, bei dieſer Gelegenheit eine
Gegenkundgebung veranſtaltet werden würde, die zuunterdrücken die Stadt nicht die nötigen Mannſchaften be
ſäße.

Dem gegenüber bringt die Saale- Zeitung, die jetzt zum polizei-
offiziöſen L Organ avanciert zu ſein ſcheint, „ar uf Grund amt-lichen Materials eine authentiſche Darſtellung der geſamten in

Frage kommenden Vorgänge,“ die im weſentlichen das auf
recht erhält, was früher bereits von polizei-offiziöſer Seite be
hauptet worden iſt. Es wird darin hervorgehoben, daß Herr
Weydemann ſich zwei Tage lang perſönlich bemüht habe,
um einen geeigneten Platz für das Zuſammenwerfen der Fackeln
e zu machen. Das Verbot der Reden am Marktplatze
ſei erfolgt aus folgenden Gründen:

„Der Aufmarſch von ca. 1000 Fackelträgern auf dem Marktplätze ſei, an und für ſich nicht allein ſchwierig, ſondern auch
für den öffentlichen Verkehr überaus gefährlich, insbeſondere
müſſe auch der Straßenbahnverkehr ganz empfindliche Stö-
rungen erleiden. Des weiteren würde das Halten von Reden
und das Ausbringen vielhundertſtim niger Hochs auf dem
Marktplatze zur Nachtzeit der Zug t erſt gegen 11 Uhr
gn die Bewahner des Marktes und der angrenzendenStraßen in der Nachtruhe erheblich ſtören. Endlich ſei aber

auch mit Sicherheit anzunehmen, daß die bei ſolchen Anläſſener fahrungsgemäß ohnehin ſtark her portretenden tand ilſüchtigen

Elemente, und vielleicht auch Anhänger der Sozialdemokratie,
beleidigende Zwiſchenrufe a nisſtoßen könnten und ſolche, unter
dem Schutze des nächtlichen Dunkels und aus dem Hinter
halt erſchallenden Rufe, die kaum zu verhi indern ſein würden,
wären durchaus geeignet, die ganze Feier zu entwürdigen.
Wie ſehr übrigens dieſe Annahme gerechtfertigt war, beweiſt
der Umſtand, daß ſich auf dem Markte und den angrenzen
den Straßen eine nach Tauſenden zählende Menſchenmenge
eingefunden hatte, unter der ſich viele radauluſtige „Perf onen
befanden. ſo daß ſehr zahlreiche Siſtierungen notwendig waren.

Die Polizeibehörde mußte ferner ar uch beriück i egtigen daßder größte Teil ihrer Mannſchaften ſchon durch die Ab
ſperrung des Antrittsplatzes die Begleitietg des Fackelzuges
und die Abſperrung des Platzes, auf dem das zZzuſammen
werfen der Fackeln ſtattfand, in Anſpruch genommen war.Hätte nun auch noch der ganz e Markt für den geplanten
Aufmarſch von vornherein freigehe alten werden ſollen, ſo wäre
die Heranziehung des Reſtes der Exekutiv-Beamten, die den
Dienſt auf den Wachen und den Patrouillendienſt in den
verſchiedenen Stadtteilen zu verſehen hatten, notwendig J. ge-
worden. Dadurch wäre die Stadt für einen größeren Teil
der Nacht der Fowelzug dauerte ohne Rede ſchon von
9 bis 12 Uhr von Sicherheitsorganen entblößt ge
weſen!

Halle wäre gewiß abgebrannt, wenn es für ein
Stunden ohne uniformierte Schutzengel gelaſſen worden

Aber wer hat nun recht?
Herr Weydemann

Behauptung ſteht gegen Behaup-
wiederholt ſeine Behauptung, der

ebenfalls. Durch die Wiederhol lung wird
aber nach Lage der Sache hat die

Studentenausſchuſſes mehr den Schein der
zmann den Befehl des

Studenten ungenaun oder ausge
Aber das krampfhafte Beſtreben, die

Grund gelten zu
deinann geht heute

Erklärung

Sozialdemokratie nicht als
doch ſehr verdächtig. Herr

weiter, als er dies in ſeiner erſten
verwahrt ſich dagegen, daß er und

We

)as

S heißt in der oli5. ei-offiziöſen Darſtellung:
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„Vollkommen unzutreffend iſt jedenfalls die Behauptung,daß die Polizei die Erlaubnis zum Reden aus Furcht vor
einem Zuſammenſtoße mit ſozialdemokratiſchenElementen verſagt habe. Abgeſehen davon, daß die
hieſige Sozialdemokratie wohl kaum daran deukt, einen
Zuſammenſtoßt mit der Polizei herbeizuführen, hat
dieſelbe oft genug bei den verſchiedenſten An
läſſen bewieſen, daß ſie die Sozialdemokratennicht fürchtet. Schließlich ſei noch bemerkt, daß, wenn die
Polizei eine der rartige Furcht gehegt hätte, ſie wahrſchein lich
den ganzen Fackelzug verboten haben würde. Daran hat

ſie jedoch gar nicht gedacht.“
Daß die Sozialdemokratie nicht daran denkt,ſtoß mit der Polizei herbeizuführen“, darin hat Herr Weyde

mann vollſtändig recht. Ja, wir gehen noch weiter und können
getroſt ſagen, daß die Sozialdemokratie auch nicht daran denkt,
bei einem provozierten Zuſammenſtoß über die geſetz-
mäßigen Grenzen hinauszugehen und niemandem das Ver-
gnügen einer Rauferei mit der Polizei oder der mordspatrio
tiſchen Studentenſchaft bereiten wird. Herr Weydemenn ſcheint
für irgend etwas zu fürchten, ſonſt würde er die Furcht
loſigkeit der Polizei gegenüber der Sozialdemokratie nicht ſo
ſehr betonen. Herr Weydemann ſagt ſelbſt, daß die Sozial
demokratie nicht daran denkt, einen Zuſammenſtoß mit der
Polizei herbeizuführen. Herr Weydemann nimmt das wahr-
ſcheinlich in dem Sinne, daß die Sozialdemokratie ſich vor derPolizei fürchtet. Nicht aber aus Furcht vermeidet die So

zialdemokratie Zuſammenſtöße mit der Polizei, ſondern weil ſie
weiß, daß derartige Zuſammenſtöße nicht nur abſolut zweck-
los wären, vielmehr auch ſich für die Bewegung zeitweiſe verderblich erweiſen könnte n. Die Sozialdemokratie iſt eine poli-
tiſche Partei, in ihrer äußerlich Bethätigung gleich allen

übrigen Parteien und gleich dieſen, will ſie durch friedliche
Mittel, Aufklärung und Agitation, die Maſſen von der Richtig-
keit ihrer Ziele überzeugen und für ſich gewinnen. Von den
übrigen Parteien unterſcheidet ſie ſich aber dadurch ganz
weſentlich, daß ſie einheitliches, feſtgefügtes, auf feſtſtehenden
wiſſenſchaftlichen Grundſätzen aufgebautes beſitzt

„einen Zuſammen-

und nicht Alltags und Kirchturmsvolitik reihte ſondern alle
ihre Maßnahmen trifft in der bewußten Abſicht, eine Aende

Ungerechtigkeit und der Au
Sozialdemokratie, und auch die

genau, daß ſie den Scharfmachern aller

rung des jetzigen Zuſtandes der

beutung herbeizuführen. Die
halleſche weiß gang SSchattierungen keinen größeren Gefallen thun könnte, als ſich
in Raufereien mit der Polizei einzulaſſen. Sie weiß ganz
genau, daß dann nicht, wie der Herr Bronſart v. Schellen
dorff es ſo pathetiſch verkündete, die Feuerwehr der Polizei
zu Hilfe eilen würde, ſondern daß dann ſchleunigſt die Klein-
kalibrigen in Thätigkeit gerrtzt würden.

Aber ein richtiger Polizeier ſollte nicht nur Furchtloſigkeit
bezeigen, ſondern auch und zwar in viel größerem Maße

eine andere Eigenſchaft beſitzen Geſchicklichkeit. Herr
Weydemann hat ganz recht gethan, die Geſchicklichkeit der Poli
zei in dem Kampfe gegen die Sozialdemokratie und die gewerk
ſchaftliche Arbeiterſchaft nicht zu erwähnen. Denn da ſieht es
jämmlich aus. Wir erinnern nur an die mit ſo großem Tam
tam inſzenierte Schließung des Fabrik- und Hilfsarbeiter-Ver
bandes, bei der ſich das „Belaſtungsmaterial“ als ſo unglaub
lich fadenſchei nig erwies und andere Vorkommniſſe.

Mag dem ſein wie ihm wolle, mag Herr Weydemann ſich
vor der Sozialdemokratie fürchten oder nicht, jedenfalls bangt
dem Herrn Ober Polizei Jnſpektor um ſein „Portefeuille“,
ſonſt würde er ſich nicht ſo winden und drehen.

Neue Bezeichnung. Das jüngſte Urteil des hieſigen
Schöfſengerichts in der Klageſache gegen unſeren Genoſſen
Swienty wegen groben Unfugs in welchem Herr Aſſeſſor

sblatt ſo lauten Aus
Blättern beſprochen. Der Vor

veröffentlichte Urteilsbegründung
wieder unter der Spitzmarke: Ein „Denkſchrift“- Richter

Arbeiter Sekretariat. Jn der Wahl des Arbeiter-
Sekretärs hat eine Aenderung eintreten müſſen, weil Genoſſe
Dr. Winter die Annahme der Wahl von einer

edingung abhängig machte, die von der erweiterten Kom-
riſſion einſtimmig als unerfüllbar bezeichnet wurde. Bei derab wendig gewordenen Neuwahl fiel, entſprechend dem Er

gebnis der früheren Abſtimmung, die beträchtliche Mehrzahl
der Stimmen auf den Genoſſen Güldenberg in Erfurt, der

Göſchen ſeiner Abneigung gegen das Volk
druck gab, wird von vielen
wärts giebt die von uns

nachträglich

die Wahl auch angenommen hat.

Jahren und mit Lrfolg m der politiſchen und gewerkſchaft
lichen Bewegung thätig geweſen und bekleidet zur Zeit das
Amt des Metteurs in der Druckerei unſeres Erfurter Bruder
organs. Die Eröffnung des Sekretariats wird am 1. Oktbr
erfolgen. Es befindet ſich in demſelben Grundſtücke wie das
Volksblatt.

Die Bau und Erdarbeiter beſchloſſen in ihrer geſtern
abend abgehaltenen Verſammlung, daß eine Kommiſſion heute
bei den Unternehmern vorſtellig werden ſoll behufs Erlangun
eines Stundenlohns von 40 Pf. Wird die Forderung nicht
bewilligt, ſo ſoll die Arbeit niedergelegt werden. Alle Redner
ſprachen ſich in dieſem, von der ſtark beſuchten Verſammlung
einmütig gebilligten Sinne aus unter Hinweis auf die lange
Arbeits loſigkeit der Bauarbeiter und ihre dadurch herbeigeführte
traurige Lage. Beſchloſſen wurde ferner, daß ſich die Bau
arbeiter mit den Maurern ſolidariſch erklären und auf alten

Bauten, auf denen die Maurer die Arbeit niederlegen, das
ſelbe thun.

Folgende Berichtigung ſendet uns unter Berufung auf
das Preßgeſetz die Redaktion der Saale-Ztg. zu:

In der Nr. 150 des Volksblattes vom 30. Juni findet ſ
die Behau uptung, die Saale Zeitung habe n her
die Lohnbewegung aus dem Volksblatt entlel n Dieſe Behauptr ung iſt unwahr; die von der Saale Zeitung über
Lohnbewegung gebrachten Nachrichten waren in jedem Fall
Original-Notizen. Ferner behauptet das Volksblatt in ſeiner
Nr. 150, die Saale- Zeitung habe einen Bericht über die Einlieferung einer angeblichen Kindesmörderin in das Ge efäng
nis zu Weißenfels dem Volksblatte entnommen. Auch dieſeBehar uptung iſt unwahr: die betr. Mitteilung aus Weiß enfels

iſt der Saale- Zeitung als riginal von ihrem WeißenfelſerMitarbeiter zugegangen. Drittens meldet das Volksblatt in
derſelben Nummer den Unſall eines We rrführers Kuhnert
auf dem Neubau Große Brauhausſtraße 17 mit der v„Nach dem Bericht der Klinik“. Auch et eſe Angabe beruht
auf Unwahrheit. Die Klinik hat über jenen Unfall bish. e
nichts berichtet: das Volksblatt hat vielmehr auch in di
Falle einen Bericht der Saale- Zeitung ohne reſp. mit falſche
Quellenangabe wiedergegeben.

Redaktion der Saale Zeitung.
Dr. Ewald S chulze.

Aber Herr Schulze Aber über Sie aber auch! Und auch
noch ar if Grund des Preßgeſetzes? Ueber die Anleihen d
SaaleZeitung aus dem Volksblatte betreffs
Berich te können wir im Augenblicke nicht rechten, da uns die

in Frage kommenden Nummern der SaaleZeitung nicht zur
Hand ſtehen Um ſo beſſer können wir den „Originalbericht
aus Weißenfels ſezieren. Hören Sie zu, Herr e Schulze:
Dieſer Bericht iſt von einem der Redakteure unſeres Blatte
in der Redaktion aus einem längeren Berichte in dem vom
Volksblatte veröffentlichten Wortlaut verfaßt worden. Das

indſchriftliche Manuſkript liegt noch vor. Am Tage nachver Veröffentlichung im Volksblatte brachte die Saale- Zeitung

in ihrer Morgennummer wortgetreu denſelben Bericht.
Nur die Spitzmarke „Kindesmörderin“ war hinzugeſetzt worden.
Welche berückende Jdeen Ueberſpringung von unſerem

Jhren Weißenfelſer Berichterſtatter muß da

er

der Lohnbewegungs
t d

Kollegen auf
ſtattgefunden haben, Herr Schulze Finden Sie das nicht
auch Herr chulze? Doch das thut nichts unterverwandten Sei len ſoll ſo etwas dann und wann verkommen.

Wir wünſchten nur, der elektriſche Funke der Jdeengleichheit
hätte ſich auch gezeigt bei der Berichterſtattung über die Schwur
gerichtsverhar idlung vom Mittwoch und Donnerstag. Während
alle hieſigen Blätter über die Verhandlung ausführlich be
richten, wird die Saaleztg. urplötzlich von keuſcher Scham über
fallen und ſchreibt, der Gegenſtand entziehe ſich „aus Sittlich
keitsrückſichten der Wiedergabe“? Selbſt der Name des wider
wärtigen Lüſtlings Stoye wird von der Saaleztg. verſchwiegen.
Ei ei, Herr Kollege Schulze!

Apollo Theater. Am
vollſtändig neuer Spielplan

Sonnabend beginnt wiederum ein
Von den neu en igagierten Kräftenſind be ſonders erwähnen swert: The Carter ein Nigger

Hentleman und eine bildſchöne weiße T ame. welche als
rute k. D uettiſten ſich quszeichnen werden; erner: TheNontanas, Origin a! Eqr til libriſten, Carlo Liebe Echneilmalec,
S Mäge, Hume vriſt, Harvoth, Mimiker. Ella Vera,
deutſche Soubrette und da bekanuite ſächſiſche Komiker-Trio.

Weißenfels. Entbehrungslohn. Auch die Werſchen-
Weißenfelſer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft zahlt 18 Proz.
Dividende. Dieſe Geſellſchaft verweigert ihren Arbeitern eben-

d Güldenberg iſt ſeit langen falls die i Erhöhung des Lohnes

Möbel,.Anzüge, Paletots,
Tischdecken,

Portieren, Kinderwagen.
Teppicheèe,

h v

Bürgerliche Einrichtungen,
Kleiderstoffe,

Gardinen,

I. h eanerkannt ältestes, grösstes uod renommiertestes

Waren- und Möbel- Haus dieser Art am PIatze,
men Gr. Ulrichstrasse 51 (Eingang Sehulstrasse.)

6 Läden in den Kaisersälen.

Ohne Anzahlun
erhalten neue Käunfer, welche schon
in anderen Geschäften auf Abzahlung
gekauit haben, Waren aller Art,
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Nebra. Der Frteinmes Herm. Hartung verunglückte imWolterſchen Steinbruche beim Aufladen eines ſchweren Werk-

ſtückes. Es wurde ihm der linke Unterſchenkel zerſchlagen.
Naumburg. Einer Nötigung ſollte ſich der Fabrik-

direktor Robert Thiele in Körbisdorf dadurch ſchuldig ge
macht haben, daß er einem fremden Knechte ein Fuder Hafer

fändete, weil derſelbe einen verbotenen Weg benutzte. Dashleſige Landgericht hat am 23. Jannar Herrn Thiele frei-
eſprochen, weil es angenommen hat, daß er im gutenGlauben an ſeine Berechtigung zu jener Handlungsweiſe e

handelt habe und weil der zivilrechtliche Jrrtum dem An-
geklagten nicht ſchaden könne. Die vom Staatsanwalt ein-
gelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen.

Bahnsdorf. Jm Waſchfaß ertrunken iſt vor einigen Tagen
die 2sjährige W. von hier. Das junge Mädchen litt anKränpfen und wurde anſcheinend von einem derartigen Anfall
bei der Arbeit überraſcht; Angehörige fanden die Unglückliche,
mit dem Kopf im Waſchfaß hängend, tot vor.

Erfurt. Achtung Schuhmacher! Jn der Mechaniſchen
Schuhfabrik F. G. in Jlversgehofen iſt ein Streik ausgebrochen.

Kleine Brovpinzial- Nachrichten.

Sieben Offiziere des Trainbataillons in Magdeburg unter
nahmen in einem Kremſer eine Spritztour. Das Gefährt kippte
um und einer der Offiziere wurde anſcheinend ſchwer verletzt.
Jn Heiligenſtadt wurde dem Arbeiter Ferdinand Pallas
durch einen Sturz vom Hausboden auf unten liegende Eiſen-
teile der Unterkiefer zertrümmert. Außerdem erlitt der Ver-
unglückte noch ſchwere Verletzungen am Bein. Jn Ob-
hauſen wurde die ſchwerhörige Frau Auguſte Zahn beim
Ueberſchreiten der Fahrſtraße von einem Geſchirr umgeſtoßen,
wobei ſie ſich durch den Fall ſchwere Verletzungen zuzog.
Der Dachdecker Otto Wunderlich in Landsberg ſtürzte aus
einer Höhe von 7 Meter vom Dache herab und verletzte ſich
den linken Oberſchenkel. Jn Bindersdorf iſt eine im
Jahre 1834 erbaute, 24 Meter lange Scheune eingeſtürzt.
Von einem Perſonenzuge wurde in Delitzſch der Bahnarbeiter
Gerlach aus Döbernitz erfaßt, glücklicherweiſe aber nur leicht
verletzt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die Jnſchrift, die Jnſchrift! Am Freitag

fand vor dem Bezirksausſchuß die zweite Verhandlung über
die Klage des Magiſtrats gegen das Polizeipräſidium wegen
deſſen Weigerung ſtatt, die von dem Magiſtrat nachgeſuchte
Bauerlaubnis für das Friedhofsportal der Märzgefallenen zu
erteilen. Der Bezirksausſchuß beſchloß, von dem Kläger amt-
liche Auskunft darüber zu fordern, ob das vorgelegte Bau-
projekt mit der von dem Magiſtrat beſchloſſenen Jnſchrift von
der Stadtverordnetenverſammlung genehmigt worden iſt, ſo daß
es zu ſeiner Abänderung eines erneuten Beſchluſſes der Stadt
verordnetenverſammlung bedürfen würde.

Berlin. Ein neuer Fall Brüſewitz? Unter dieſer
Stichmarke ſchreibt die Berl. Ztg.: „Jn der Nacht zum Sonn-
tag wurde in das Eliſabeth-Krankenhaus in der Lützowſtraße
in Berlin ein Eiſenbahnarbeiter eingeliefert, dem ein vom
Rücken ausgehender Stich den ganzen Körper durchbohrt hatte.
Wie uns mitgeteilt wird, hatte der Beamte im trunkenen Zu-
ſtande in der Bülowſtraße drei Offiziere durch Veckereien be-
läſtigt. Der eine von ihnen hatte darauf ſeinen Säbel gezogen
und ſtieß ihn dem Fliehenden durch Rücken und Unterleib.
Zivilperſonen brachten den ſchwerverwundeten Beamten nach
dem Krankenhauſe, wo er auf Tod und Leben daniederliegt.
So der Sachverhalt, wie er uns von glaubwürdiger Seite dar-
geſtellt wird. Unſere Recherchen über den Fall ſind noch nicht
abgeſchloſſen wir nehmen deshalb zunächſt davon Abſtand, die
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uns bekannten Namen der beteiligten Perſonen zu nennen.“
Auf eine beachtenswerte ſtützt ſich die Deutſche
Tagesztg., welche in der Sache ſchreibt: „Geiſteskrank ſcheint ein
Heizer Hermann Tuttas vom Potsdamer Bahnhof zu ſein, dermit Stich- und Hiebwunden in das Eliſabeih Krankenhaus ge

bracht wurde und behauptet, in der Potsdamerſtraße habe ihn
ein Offizier ohne weiteres mit dem Degen ſo übel zugerichtet,
als er an ihm habe vorübergehen wollen. Die Ermittelungen
werden noch fortgeſetzt.“ Es iſt ſchade, daß die Deutſche
Tagesztg. nicht von den Thatſachen bringt, die ſie zu der Mut-
maßung berechtigen, daß man es in Tuttas mit einem Geiſtes-
kranken zu thun habe. Da der Fall zu ernſt iſt, als daß manannehmen könnte, das Blatt habe ſich in Kaſperlemanier die
Geiſteskrankheit aus den Fingern geſogen, ſo kann man wohl
erwarten, daß es bald mit weiteren Mitteilungen über die An-
gelegenheit aufwartet.

Bremen. Am Freitag wurden fünf gefüllte Lagerſchuppen
der Brmer Juteſpinnerei durch Feuer zerſtört. Der Schaden
iſt ſehr beträchtlich.

aldheim. Wie der Volksſtimme von hier geſchrieben wird,
verſuchte der frühere Schutzmann W. ſich durch Erhängen zu
entleiben. Da aber dies mißlang, begoß ſich der Mann mit
Petroleum und verſuchte, ſich zu verbrennen. Der Unglückliche
wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Daxmſtadt. Die zukünftigen Stagtsſtützen. Die
Darmſtädter Burſchenſchaft „Teutonia“ iſt ſuſpendiert worden,
weil die Mitglieder in demonſtrativer Weiſe mit ihrem ehe-
maligen erſten Chargierten Kopf, der unlängſt wegen Miß-
handlungen zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, nach
oper vorläufigen Haftentlaſſung in der Stadt herumgezogen
ſind.

Vermiſchtes.
Die Hochzeit des Erbprinzen Danilo von Montenegro

mit Prinzeſſin Jutta von Mecklenburg-Strelitz dürfte, wie in
eingeweihten Kreiſen verlautet, einen Aufſchub erleiden. Ver-
anlaſſung zu dieſem ſich überaus hartnäckig erhaltenden Gerüchte
giebt der Geſundheitszuſtand des prinzlichen Bräutigams.
Dieſer erkrankte vor zwei Jahren, ſo daß ein Arzt zu dem
Patienten berufen wurde und an demſelben eine energiſche
Operation vornahm. Das Leiden wurde dadurch vermindert,
jedoch nicht vollſtändig behoben. Prinz Danilo reiſte vor einigen
Tagen nach Wien, um den Rat eines bekannten Spezialiſten
einzuholen. Dieſer beſteht nun auf einer ſyſtematiſchen und
gründlichen Kur, ehe der Thronfolger daran denken dürſe,
ſeine junge Braut heimzuführen. Perſonen, welche den Prinzen
in den letzten Wochen öfter zu ſehen Gelegenheit hatten, be-
ſtätigen deſſen hinfälliges Ausſehen und die große Nieder-
geſchlagenheit des früher blühenden und lebensfriſchen Fürſten-
ſohnes.

Die Röntgenſtrahlen bringen es an den Tag. Ein
Bedienſteter der Bahn hatte in Mainz einem Schlafkollegen
ein Zehnmarkſtück entwendet und dasſelbe, als er auf dem
Polizeibezirk war, verſchluckt. Er wurde im Hoſpital mit
Röntgenſtrahlen unterſucht und wird jetzt mit Oel behandelt,
damit das Zehnmarkſtück auf natürlichem Wege wieder
erſcheint.

Briefkaſten der Redaktion.
O. F. in W. Jſt es ſo, wie Sie ſchreiben, dann iſt die

Forderung verjährt.
V. Das wird ſchwer halten. Die Uhr können Sie ruhig

behalten, unbeſchadet Jhrer weiteren Anſprüche. Ohne Rechts-
anwalt können Sie die Klage nicht durchführen.

ken

Staudesumtliche Rachrichten.
Halle, den 29. Juni.

Der Bäcker Opitz und Emma Zieger (Harz 51 und Große Ulrich
ne e

Aufgeöoten:
e n l

alle a. S.

Leinen etc.
Auf oben erwähnte Artikel gewähre in dieser Woche

S 20 Prozent Babaft.
Nordischen W'ollstoft, Wilz, Fries, weisse und

bunte Deckenstoffe, gewähre in dieser Woche
O Prozent Rabatt.

Auf sämtliche Stoffe, als:

c
w.

Beginn l. Juli [899.

Pressler's Berg.
Sonntag den 2. Juli

Unterhaltungs-Muſik.

Goldene Eqge. Sonntag Jamilien-Kbend.
Jeden Sonntag von 3 Ahr an

D. r e J FF Jn n r Sn v t n r S J v nv W 5 2 2 r 2

e D. Wo geht nd Emin (Merſe e Der r n und Anna ter c tWuchererſtraße 40). Der ufmann Gramowski und Anna Giebeler (Große Stein
ſtraße 70). Der Ziegler Müller und Anna Kießling (Schlettau und Halle a. 2 Der
Kaufmann Kremer ünd Agnes Seeger (Halle a. S. und Cöthen). Der Schl oſſer
Riegamer und Eliſabeth Mieder (Halle a. S. und Magdeburg-Buckan). Der Pelizei-
Sergeant Spötter und Luiſe Wendt (Halle a. S. und

(Halle a. S. und Zerbſt).
er Reſtaurateur und Anna Dörrſtock (Röſerſtraße 4

Der Bäckermeiſter

Dem Bahnarbeiter Neuſchel ein S. Mühlweg 83).
Kleiner Sandberg 21).

T. 2 chuhmacher Ruhmänn eine T. (Großer Sandberg 15). Dem Hilfs-bremſer Hitzſchke ein S. (Annenſtraße 1). S
wi Dem Maurer Bindrich ein S. (Kraufen

Tſchipang ein S. (Schützenſtraße 11).

Schneider und Hedwig PötſLieſanehungen, 4
und Schimmelſtraße 6).
ſtraße 49).

Geboren:
van Deel ein S.
ſtraße 77. Dem

(Zwingerſtraße 23).

Wuchererſtraße 7).
Kleeblatt ein S. (Jakobſtraße 38).
Dem Arbeiter Krantz eine T. (Ma dedurger ſtraße 50). Dem
eine T. Streiberſtraße 32). Dem

Dem Tiſchler Wagner ein S. 36).

tendal). Der Dekorationsmaler

nſin und Friederike Schoch (Mansfelder-

Dem Hausdiener
Dem Schneider Reichard eine T. (Sern-

iegmann ein S.
aße 23). Dem Klempner
introp eine T. (Ludwig

Dem Zigarrenarbeiter
eyffart eine T. (Entb.-Jnſtitut)

andelsmann Anton
chachtmeiſter Rothe eine T. (Spitze 15).

Dem Saiten
Dem Landwirt

Dem Schloſſer

Geſtorben: Des Schloſſer Creutzmann S., 10 Mon. (Thorſtraße 52). Der Haus
diener

n. (Unterplan 8).

di offmann, 42 J. (Diakoniſſenhans). Des Kau'mann und Prokuriſten Hartmann
S., 9 Mon. (Niemeherſtraße 14). Des Tapezierer Kruſchwitz T., 8 Mon. r Des
a Rathmann S., 6 Mon. (Blumenthalſtraße 21). Des Handarbeiter Br aune

Halle, den 30. Juni.
Aufgeboten: Der Handelsmann Hahn und Marie Schürer (Hirtenſtraße 3 und

Plauen).
Thorſtraße 24). Der Redakteur

Der Handarbeiter Schiele und Anna Harniſch (Mangsfelderſtraße 54 und
r. phil. Höppner und Marie Huhold (Leipzig und

Brandenburger ſtraße 12). Der Paſtor Scheffen und Suſanne Nikolas (Uchtſpringe und
Cotthus). Der Bahnarbeiter e und Bertha Müller (Cönnern und Wettin).

Eheſchlieung: Der Tiſchler Zabel und Martha Borck (Bernhardyſtraße 22 und
Naundorf).

Geboren:

ſtraße 19 4).

Dem Diener Knolle ein S. (Bahnhoſſtraße 16).
Paszkowsky eine T. Bölbergaſſe 4).

Dem Desinfektor Heine eine T. Ankerſtraße 1).

Dem Polizei Sergeant
Dem Jngenieur Przibylla eine T. (Merſeburger

Dem Handarbeiter
Göhre ein S. (Weingärten 20). Dem Schneider Weber ein S. Schülershof 11a4). Dem
Maler Roſenberg eine T. (Entb.-Jnſtitut). Dem Friſeur Otto eine T.

Dem Maler Juſt ein S. (An der Univerſität 9).ſtraße 3).
ein S. (Merſeburgerſtraße 163).
ſtraße 3).

(Kleine Klaus
Dem Kauſmann Jäger

Dem Schriftſetzer Feuchte eine T. (Albert Schmidt-

Geſtorben: Des Handarbeiter Mai S., 10 Mon. (Schloſſerſtraße 15). Des Loko
motivheizer a. D. Eisfeld Ehefran Eliſabeth geb. Strich, 52 J. (Götheſtraße 1). Der
Buchdrucker Halle, 78 J. engere 31).
ſtraße 20). Anna Markus, 51
S., 5 Mon. (Große Steinſtraße 65).

Des Schloſſer Müller S., 3 J. (Thor-
J. Zinksgartenſtraße 3-4). Des Fleiſchermeiſſer Müller

Der Arbeiter Kliemeck, 38 J. (Klinif) Die
Witwe Jäger, geb. Knöchel, 67 J. (Hoſpital).

Zeitz, vom 18. bis 24. Juni.
Eheſchließungen: Der Schuhmachermeiſter Scholz zu L.Eutritzſch und Helene

Auguſte Heyne. Der Schmied Franz Eberlein und Minna Selma Bockwitz. Der Ober
bootsmannsmaat Kreſſe zu Wilhelmshaven und Anna Marie Müller Der Stellmacher
Schreck und Auguſte Marie Wagner. Der Schmied Friedrich Ludwig und Witwe
Schubert geb. Schwarz. Der Arbeiter Traugott Reppmann zu Rasberg und Bertha
Selma Schneider zu Kuhndorf. Der Schloſſer Emil Knabe zu Leipzig und Bertha Herold.
Der Lackierer Robert Günther und Marie Anna Hartig.

Geboren: Dem Schloſſer Kreh ein S. Dem Maurer Göbner eine T.
e Dem Former Semke ein S. Dem Arbeiter Hagenauer ein S. und
Dem Arbeiter Burkhardt eine T.

boten Thier eine T.
eine Teine T.

Dem Poſt-

Dem Jnſtrumentenmacher Krietzſch eine T
Dem Schuhmacher Gutſchmidt ein S. Dem Auſſeher Patzer eine T. Dem Arbeiter
Franke ein S. Dem Schuhmacher Wagner eine T.
Dem Schachtarbeiter Zeitze eine T.
Graſſer ein S. Den Korbmacher Hergt eine T. Dem Aſſiſtent Barnick eine T. Dem

Dem Schachtarbeiter Marſch ein S.
Dem Former Rockſtroh eine T. Dem Lackierer

Arbeiter Großklaus ein S. Dem Geſchirrführer Rauſchenbach eine T. Dem Arbeiter
Knutzſchbauch ein S.

Geſtorben:
Sehmke, 13 St.
Bauer, 6 Mon.

Karl Herfurth,
Johann Grasreiner, 28 J.

s Mon.
Lniſe Penndorf in Rasberg, 9 Mon.

Friedrich Frauke, 1 Mon. Sigismund
Paul Wolff in Rasberg, 7 Mon. Karl

Auguſte Pezoldt geb. Behr,
47 J. Willy Kober, 2 Mon. Martha Luiſe Wolkenſtein, 4 Mon.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thtele in Halle.

Koffer

gaskocher, Kämme,
Zahnbürsten ete.

Fün die Reise
empfehle ich

Reisetaschen
Trinkflaschen und Becher, Reisemützen,

Luftkissen, Pantoffeln, Waschzeugrollen, Spiritus-

C. F. Rititer, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Plaidriemen Rucksäcke,

Bürsten, Spiegel, Seifendosen,

gros anger
Leopold Nussbaum

6 Kleinschmiüedlenm G.

Räumungs- Verkauf
von an gefangenen und fertigen Handarbeiten in Seide, Wolle, Baumwolle,

G Mleinsehmtfecdien G.

Ende
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8. Juli 1899.

L VSaale TDerrasse.

Fr. Trauntwein.

Wer Kenner iſt, raucht

r. 52.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

9 rAufſteigen eines großen Figuren- „6 9L allons und bengaliſche Beleuch- gro los ber
J 7tung mit Knall-Effekt.

Er holungMartinsberg 6.
Jeden Sonntag

Abendunterhaltung,
wozu freundlichſt einladet G. Zahn.

Paul Böttehers Rasier Salon
Schülershof 1, am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohl.

Die Beleidig. G meine Schwägerin
B. Hhdieke geb. Weigel nehme hiermit
zurück. Minne HAdieie geb. Erdmann.

Wilh. Lönnig.
Restaur. Neuer hürgergarten.

Liebenauerſtr. 157
„Sonntag den 2. Juli 1899

Hähnchen-Auskegeln.
Es ladet ein VFrita ungJ de ---nReſtaurant Sratfiſch,

Mittelſtraße 7.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen
Fahrrad,

das beſte in einer 5 Pf.-Preislage,
100 Stück 4.50 M. bei

Fritz Grimm(Schellen-Ober).
Zigarrengeſchäft, Glauchaerſtraße 76.

WerſeburMerſeburg.
Allen Freunden und Bekannten bei

unſerem Wegzuge ein herzliches Lebe
wohl Familie Kleemann.

elegant, umſtändehalber
ſpottbillig zu verkaufen
Giebichenſtein,

Schmelzerſtraße 11, III.

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

ſchäftigung.
Frauen und Mädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 55.

Zum Abbruch der früheren Zichorien-
darre, Turmſtraße, werden ſofort

12 Leute
angenommen.

Wir ſuchen zum jofortigen Antritt
20 geübte Stepperinnen und Ver

richterinnen ſowie tüchtige Zwider

und RaſchinenArbeiter

bei hohem Lohn.

Rob. Prüfer Co.,
Bad Ronneburg i. Th.

c c d TAbbruch Abbruch
Nur Reilſtr. 2 ſind billig zu verk.

12 000 Dach- und Hohlziegel, Latten,
Koch u. Füllöfen, 40 St. ſehr gut erh.
Thüren u. 30 Fenſt., mehr. Hausthür.,
Bretter, gerade u. gewund. Treppen,
Bruchſteine u. Stück., 30 000 Mauerſt.,
ſehr gut. Bauholz, gr. V Brennholz,
gr. eiſ. Fleiſchkeſſel, 1 Pferdekrippe u.
v. m. Auch Sonntags von 7—-9 Uhr.



Referent:

Wiüetlebem.
Sonntag den 2. Juli abends 8 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Versa mungdes Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis.

Tagesordnung „Das un n u -Geſetz und die Arbeiter“.
Genoſſe 8enaudle. erſchiedenes

Müller und MHMühlen- Arbeiter
von Halle a. S. und Umgegend.

Sonntag den 1. Juli nachmittags 3 Uhr bei Zahn, Martinsberg 6,
große öffentliche Verſammlung.

Tagesordnung Proteſt gegen die Zuchthaus-Vorlage,
Benoſſe Redakteur 8wäenty

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vinberufer.

ühr im Lokale des Herrn zahn, Martinsberg

Referent:

Montag abend 8öſentliche Cöpfer-Derſammlnng.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Kollegen,

zu erſcheinen. Der Einberufer.
ZimmererAchtung! Achtung

Dienstag den 4. r 1899 abends 8 Uhr vei Streicher
leine Ulrichſtraße 36

gr. öffentl. Zimmerer »Verſammlung.
Tagesordnung Der Stand der Platzſperren 2 Die bevorſtehenden

Gewerbegerichts-Wahlen. (Auſſtelſung von Kandidaten
Der Vertrauensmann.

Nach der öffentlichen Verſammlung findet die regelmäßige

Mitglieder Versammlunmg
des Zentral Verbandes ſtatt. Tagesoronung: Neuwahl des Geſamft-
Vorſtandes. Die Ortsverwaltung.

Achttanngy! Kahattannga!
Perband der Pau, Erd n. gewerbl. Hilfsarbeiter

entſchlands. Jahlſtelle Halle.
Sonntag den 2. Juli 1899 in Faulmanns Lokal, Gartenſtraſßze
außerordentl. WMitgliederverfammlung. n

Tagesordnung 1. Die Antwort der Arbeitgeber auf unſere Forderung
des Stundenlohns von 40 Pf 2. Verſchiedenes. J. A. Der Bevollmächtigt.

Thalia- Theater
Sonntag zum letzten Male:

err und Frau Doktor.
Schwank in 4 Akten von Heinemann.
D Grofzer Lacherfolg. a

Rauchkluh Virginig.
Sonytag den 2. Juli

Kränzchen
im Konzerthaus

e Anfang 4 Uhr nachmittags
Hierzu ladet ergebenſt einRestaur. „Zur öranate

Tuotha.
Sonnabend und Sonntag

großes Hühnqen- und
CEnten-Anskegeln.

wozu freundl. einladet S. Meyer.

SchadesSchützenhaus,
Sonntag den 2 Juli nachmittags

von 3 Uhr an
Tan z- Muſik.Volles r 5 Tanz Pf.

ſhes Lagerbier
Ergebenſt lade ein F. Scynde.

Lindenhof Kröllwit.euhof den Jult

Tanzkränzchen,

Restaurant 6 Türme
Steinweg 24.

Sonnabend den 1. Juli abends

Zum Ausſchanf gelangt E. Bauer

wozu freundl. einl. P. Bandhaver. 2

Hierzu ladet freundlichſt ein

FF Dilhelmshöhe.Sonntag den 2. Juli 1899 nachmittags 44 Uhr an
gr. öffentliches Tanzvergnügen.

Hermann Baunmüller.

Bitte mein Herr!
leſen Sie, behalten Sie denHerrenkleidern haben, gehen S

D verhals des Turmes
Auswahl in fertigen Anzügen,

Sphn im Gedächtnis und wenn Sie Bedarf in

dtto Anoil, Leipzigerſtraße 36,
im PſchorrBräu, das genügt Dort haben Sie

Paletots Joppen c., paſſend wie nach Maß
Ebenſo finden Sie ein groß?s Stofflager von nur prima Qualitöten zur Anfer-
tigung eleganter Herren Gar r nach ſowie zum nach Weter.

r v e J3 3

e

u. S. W.

m't geringer

großer Skatabend,
verbunden mit Je hnengn ergeln

auf dem Billard und Kegelbahn
Von heute verfchänke ich

icht mehr Rauchfußer, ſondere
Feldſchl heben -Rier.

Maschinisten- und Heizer- Verein
Bitterfeld und Umgegend.

Dienstag den 4. Juli abends 8 Uhr in Oelzners Lorn
General Verſammlung.

Tagesordnung wird in der Zerſamminmg bekannt gegeben.
Die ſogenannte 2. Schicht hat Dienstag den l. Juli Verſammlung.

Zahlreiches Erſcheinen dringend notwendig
Der Vorſtand.

Verband der Handelshilfsarbeiter u. Geschirr-
führer zu Halle a. S.

Sonntag den 2. Juli 1899 abends 8 Uhr im Engtiſchen Hof,Groſzer Berlin.

e Versammlung.
deſto größer das Recht.Dages Ordnung Je größer die Macht

Referent: Redakteur A. Thiele.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht

Vergin „bemütlicheit Meumarkt“,
Sonntag den 2. e nachm. 4 Uhr im Glauchaiſchen Schützenhaus

gr. o hbeſtehend in
C onzert und all nebst Kinderbelustigungen alter Art.

Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein Der Vorſtand.

mAn ö, r. Wienie.F Voll ſtändig neuer Juli-Spielplan. 4
The Montanas. I. sächsisches Varlo Liebe.

BIIa Vera Komiker- O. Müäye.
The Carters. TWrio. A. Harvoth.Tee eOtto Hammelmanns Schuhgeſchäft

er 55 Geiſtſtraße 55hält ſein gut e Lager aller Arten Schuhwaären en

Der Vorſtand.

pf e.
S. er hale n. Se Gr. r Klausſt.

S An übertroffen billigſte Bezugsquelle für S
Herreu, Knaben Arbeilergarderobe.

Jch empfehle zum Beiſpiel:
Zwirnhoſen von M. 1.10 an.
Lederhoſen von M. 1.35 an.
Leinenhoſen (blau) v. M. 1.-

Jackettanzüge von M. 7.50 an.
Rockanzüge von M. 13. an

Paletots von M. 6.00 an.
GHerrenhofen von M. 1.75 an. an.
Knabenanzüge von M. 1.75 an. Zwirnweſten von M. 0.75 an

Alle anderen Artikel unerreicht billig. S eingetroffen,

C vWe
ne

Handkoffer, Hhandias hen

Reisetaschen,

Zzädeker-, Touristen-,
Kourier- u. Damentaschen.

Zigarren Ctuis.
Zanknoten Jaschen,

unzerreissb. Portemonnaies

Sehreibmappen,
P PFiaidriemen, Felöflaschen,

Trinkbech. Reiseroil.
8olide Waro. e

S
Rohb. Plötz u

Billige Prefse.

Le ipzigersir. I7.

e n

e VerS Verleucgs
Gegenstände

in allen Preislagen.
Z Billigſte Engrospr
h Kin Plöta 4

S

2 d eer Abſchieft
S adler u. Sterne

Scheiben, Arm J4 brüſte, Vallons,

Robert Byä J
Leipz erſtr.

Latern n.

Reue! Wolſerige

in Schocken und einzeln
billigſt empfiehlt

al MiaaunggeUlrichſtraße 26
—22z2—d

J Axf meine Firna bitte in eigenen Intereſſe genau zu achten.
r z. v. Blumenthalſſtr. 28, III.

m I 50

e
e

z

n ter
m

m

t t

m x

M Spiegel, Kinderwagen
Polsterwaren,

Anzüge, Kleiderstoffe,

Je Pabrräder 7empfiehlt u. 8s. W,

14 Leipzigerstrasse 14

obere Bitagen.
Annf Veilzahluug!

Anzahlung u.
S dielend leichten Ahbzahlungen. er

Kunden erhalten Wareohne Anzablung t
7 re

er

Staunend billig zu verkaufen
Eleg. neue Kleiderſekret. nur 72 M.
Eleg. VertikowsEleg. So as, Zteilig, FEleg. SofatiſcheEleg. Zola egel 73
Eleg. Rohrſitzſtühle
Eleg. Bettſt. u. Matr. 20Eleg. Betten, 4 Teile 16
Eleg. Nähmaſchine
Eleg. Regulator n
un 17) M. G nur 170 M.
z gern geſtaitekt! Kein Laden!l. Alrichtr. 182, 1 Treppe s

V. Rosonverr.

7 Martini
Bürſtenmachermeiſter
Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18einpfiehlt einem geehrten Publikum alle e

Sorten feine und ordinäreHürſten, Zeſen- u. Pinſtlwaren etc. e

auf das angelegentlichſte
Zuſicherung reeller Bedienung.unter

Achtung
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und
getragenen Herren und Kinder

förbe, Reiſekoffer, Kellnerkoffer,
Mädchenkoffer, Handkoffer, Ber-
liner, Uhreu, Teſchins, Revolver,
ſelbſtgefertigte Ar beiter Stierfel,
Stiefeletten n. Schuhe für Herren,
Damen u. Kinder.
wie bekannt ſchnell, billig und
gut.

O. Töpfer,
Roter Turm.

Der Eingan g neben dem Volkswohl,
rechts, 1 Treppe. W

Huſt Uuſg e ſener Inn.

Anzügen in allen Farben. Reiſe

Reparaturen

w. Auiction
Leipzigerſtr. 6. Montag u. Dienstag vormittag 10 Uhr ſollen große
Partieen Nusz- u. Brennholz, Fenſter.
Thüren, Bretter, Latten u. v. a. meiſt-bietend verkauft werden.

10 Pig.
Vhrglas TVhrring, Zeiger, neue Feder
1 Mark, neuer Cylinder 2 Mark, Uhr-
sshäuse 15 Pfg. dasselbe in Neu-
silber 25 Pfg., Schlüssel 5 Pfg. Von
grosser Wie ügkeit ist nun für jeder-
mann, dass Sie trotz meinen enorm
billigen Preisen auf jede Reparatur
tür genaues Gehen

volles Jahr Garantie
haben, deshalb gehensie
nicht fehl und wenden
Sie sich sofort bei der

Reparatur Ihrer Uhr an

S Uhren-Fabriklager
Spezialreparaturwerkstatt

Gr. Steinstrasse 47.

Engros

bobr. Buttermileh,
Halle a. S.,

und Galanterie-Waren
en gros, empfehlen

Wiederverkänfern
für Sommerfeste

S Stocklaternen,

C

S

J Kurz

Kinderfahnen,
Feuerwerhk,

Abſchießſterne,
Abſchießvögel

ſowie eine große Auswahl
Verloſungsgegenſtände

GeſchäftshausM Landwehrſtraße 9,

Haraengg 239499

nahe am Bahnhof

Engros
Dauer-I a Arbeiter- Anzüge

S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Grunde enempfiehlt billig.
S A. Koffmann, Dachritzſtr. 2.

Leder-Pantoffeln,
Holz. Sammet, Plüſctz und Kord-
Pantoffeln verkauft billigD. Gr ſüdler Fleiſcherftr.

B illigſte Bezug quelle f. Wiederver käuf.

Güuſtig gelegene

Bauustellem
in J. Banzone am Böllbergerweg

S preiswert zu verkaufen durch
W. Cucke, Maurermstr.,

e Steinweg 25
Str gſzenrenner, zweimal gefal pren,

krankheitshalber ſpottbillig zu verkauf.Zu erfragen Geiſtſtraße 32, Ecke Her-mannſtraße, im a dgeſchaft
Pneumatik-Rover,ſehr gut erhalten, verkauft billig

Lerehe, Kl. ülrichſtr. 19.



e Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Freisen,

Reste-Tage
dauernd bis Sonnabend den 8. Juli.

Nur noch während der Reste Tage gewähren wir auf fertige Unterröcke undh Blusenhemden den

Extra- Rabatt von 250
Günstige Kaufge legenheit.

Geraer Kleiderstoff Fabrik-

Reussen. Burg Theater.

S S

CenShne G G G O 3 Niederlage,

Sonntag den 2. Juli h ete“ in. Sonntag den 2. Juli 1899

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13 L.

Hierzu ladet freundlichſt ein WBandonion-FrreiHändelpark. n
Heute Sonntag Empfehle beim Einkauf von Nachmittags von 4 Uhr ab Kränzchen.

grosses Frei-IKomzert Möbeln ades i 721 Band Klubs t 0 mein gr. Lager (größtes hier am Platze) 22 5s halleſchen e u r ihres Dirigenten neuer und gebrauchter Möbel Fovst, Garten 74 h Har; 51.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe. jeder Art. Wie bekannt billige und T Schönſter Garten der Stadr.

a reelle Bedienung. Sonnabend und Sonntag

89
senberys HChnallenstiefel

Friedrich Peileke, r. Frei- Konzert Kinttäemusi

iſt eine der vielen e welche die Firma einzuführen un

abläſſig beſtrebt iſt. Der Schnallenſtiefel iſt ein Stiefel,

vis-à-vis CaféBohenzollern, a 112 54. J 50 S auch außer dem Hauſe.

vliſt Scene cm Goſhine

Cinziges u. grösstes Spezial-

Geschäft der Provinz Sachsen.

Komplette

Küchen-Cinrichtungen
a 15, 20. 30. 40, 50, 60, 75, 100, 150,

200., 300 u. 400 M R.

in größter Auswahl.
Großes Lager in ſänmtlichen

Emaill. kompl. emaill. Gegenſtänden
Sſhnuituen für Molkereien.

Anfertigung emaill, Schilder in allen Größen.

Burghardt &Becher

der nicht die läſtigen Schnüre hat, ſondern am Reihen durch eineSchnalle befeſtigt wird. An und Ausziehen des Schuhes geſchieht
ungemein leicht. Derſelbe eignet ſich beſonders für Leute, die
Gummizug überhaupt nicht lieben oder ſich mit Schnüren nicht
befaſſen wollen, und hat den Vorteil, daß man den Schuh nach
Bedürfnis feſt oder loſe tragen kann.

Für Alle, welche viel laufen müſſen,
Für korpulente Perſonen und ältere Leute

iſt dieſer Schuh beſonders zweckmäßig. Erſtes Geſchäft: Zweites Geſchäft:Goodyear Welt Schuhwarenhaus Leipzigerſtraße Fernſprecher 1226. Negriusſtt.Ege
Ieopol Sternberg. Neubau C. A. Krammmisech. (an der Halle).Gr. Ulrichſtraße 9, parterre u. 1. Etage. Streng reelle Bedienung.Garantie auf jedes Stück. Umtausch gestattet.
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ter Albert IlIorellS Halie a. ci, S.S Meiner werten Kundschatft sowie dem hochgeehrten Publikum von Halle a. d. s. und Umgegend beehre ich mich hierdurch ergebenst anzuzeigen,
S dass ich im letzten Winter bedeutende Kellereien gebaut und neben meinen anderen Bieren auch die Herstellung von Lagerbier aufgenommen habe.

Ich habe mir für dasselbe die Bezeichnung

1 r
c gesetzlich schützen lassen und bringe es von heute ab als SJ S Phönixbräm-Piülsmer und Phönixbränu- Lager
e zum VersandFür Verwendung von nur feinstem Hoptfen und Malz bei diesen Bieren leiste ich Garantie und bitte um gefl. Probeaufträge, die prompt und sorgfältigst

ausgeführt werden.

Grösste Glanzfeinheit. Aensserst bekönm lich. Grosse MHaltbarkKeit.
Fernsprecher Nr. 486.
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Die Scharfmacher an der Arbeit.
Die ſüdweſtdeutſchen Möbelfabrikanten haben am letzten

Montag in der Stuttgarter Liederhalle einen Verband ins
Leben gerufen, deſſen Statuten eine üppige Blüte des Zucht-
hauskurſes genannt werden müſſen.

Der Sitz des Verbandes iſt in Stuttgart. Aus dem Statut,
das ſich die Herren zugelegt haben, teilen wir nach der Schwäb.
Tagwacht die wichtigſten Beſtimmungen mit:

8 2. Der Verband ſtellt ſich die Aufgabe:
a) Die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Holzinduſtriellen zu

wahren. b) Jn Streitfragen zwiſchen Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern einen Ausgleich anzuſtreben und womöglich eine
beide Teile befriedigende Vermittelung herbeizuführen. c) Be-
ſtrebungen, welche darauf gerichtet ſind, die Arbeitsbedingungen
einſeitig vorzuſchreiben und zu dieſem Zweck geplante Ausſtände
gemeinſam abzuwehren und in ihren Folgen unſchädlich zu
machen. d Einheitliches Handeln in allen Fragen, welche für
das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter von grund-
ſätzlicher Bedeutung ſind, z. B. Maximalarbeitstage, Minimal
lohn, Abſchaffung der Akkordarbeit, Arbeiterfeiertage, Arbeits
ordnungen u. ſ, w.

8 3. Als Mitglied des Verbandes kann jeder ſelbſtändige
Gewerbetreibende der Holzinduſtrie in den genannten Ländern
(Württemberg, Baden, Heſſen, Elſaß-Lothringen) aufgenommen
werden, ſofern er unbeſcholten iſt und das 21. Lebensjahr
zurückgelegt hat.

8. 5. Der Austritt aus dem Verband kann nach ordnungs-
mäßiger Anzeige je am Schluſſe eines Kalenderjahres erfolgen,
erſtmals am 31. Dezember 1900.

Die Anzeige iſt ordnungsmäßig, wenn ſie ten am
30. September dem Vorſtand durch eingeſchriebenen Brief er-
ſtattet worden iſt.

8 12. Bei Abſtimmung hat ein Mitglied mit
1--10 Arbeitern 1 Stimme

11--25 2 Stimmen
2650 351100 4101-200 5201 350 6351500 7cüber 500

(einſchl. Beamten und Lehrlingen.)
8 22. Jn allen das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Ar-

beitnehmer betreffenden Angelegenheiten haben ſich die Mit-
glieder des Verbandes nach dem Grundſatz zu richten, daß
jedes einzelne Mitglied des Verbandes ſtets nur mit ſeinen
eigenen Arbeitern oder mit einem von dieſen ſelbſt aus ihrer
Mitte e Ausſchuß zu verhandeln hat, daß dagegen
Verhandlungen mit irgend welchen nicht zu der eigenen Ar
beiterſchaft gehörenden Mittelperſonen abzulehnen ſind. Sollten
derartige Verhandlungen erforderlich werden, ſo werden ſie
ausſchließlich durch den Verbandsvorſtand geführt. Desgleichen
iſt die Vertretung der Verbandsintereſſen in der Oeffentlichkeit
ausſchließlich Sache des Ausſchuſſes und ſollen ſich die ein-
zelnen Verbandsmitglieder aller Kundgebungen in den Tages-
blättern und dergleichen enthalten, ſoweit ſie nicht ausnahms-
weiſe vom Vorſtand hierzu ermächtigt ſind.

S 24. Wird in einer Verbandswerkſtätte von ſeiten der Ar-
beiter ein Ausſtand oder eine Sperre erklärt, ſo iſt dem Vor-
ſtand ſofort Mitteilung zu machen. Dieſer ſoll alsdann bal-
digſt eine Unterſuchung einleiten, welche klarſtellt, ob und in-
wieweit den Arbeitgeber ein Verſchulden trifft. Alsdann hat
der Vorſtand eine Sitzung des Ausſchuſſes einzuberufen. Der
betreffende Arbeitgeber iſt berechtigt, den Sitzungen des Aus-
ſchuſſes der Regel nach beizuwohnen, jedoch iſt der Vorſtand
befugt, auch Sitzungen ohne deſſen Zuziehung abzuhalten oder
ihn zeitweiſe entfernen zu laſſen. Iſt der beteiligte Arbeitgeber
ſelbſt Mitglied des Ausſchuſſes, ſo ſteht ihm bei der Beſchluß-
faſſung kein Stimmrecht zu.

Falls der Ausſchuß beſchließt, daß der Fabrikant den Forde-
rungen der Arbeiter ganz oder teilweiſe nachgeben ſoll, ſo iſt
das Nähere hierüber feſtzuſetzen und der Fabrikant verpflichtet,
dieſen Beſchluß durchzuführen und die beſchloſſene Bewilligung
der geſtellten Forderungen der Arbeiter durch Anſchlag zur
Kenntnis der letzteren zu bringen.

Erklärt der Ausſchuß den Streik für nicht berechtigt, ſo hat
der Vorſtand das Verzeichnis der beteiligten Arbeit-
nehmer ſofort ſämmtlichen Verbandsmitgliedern mitzu-
teilen. Nach erfolgter Mitteilung darf kein Verbandsmit-
glied einen ſtreikenden Arbeiter in ſeinem Betrieb be
u und muß einen aus Verſehen eingeſtellten
Arbeiter alsbald wieder entlaſſen und zwar ſo lange, bis
von dem Vorſtand bekannt gemacht wird, daß einer Beſchäf-
tigung der beteiligten Arbeiter bei den Mitgliedern des Ver-
bandes nichts mehr im Wege ſteht.

Findet eine Beilegung des Ausſtandes nicht ſtatt, ſo hat der
Vorſtand das Recht, die in der notleidenden Fabrik
vorliegenden Aufträge auf die übrigen Fabrikan-
ten zu veteilen, während letztere verpflichtet ſind, dieſelben

Annnlncekht

Abteilung I.
Gardinenſtangen in jeder Länge, p. St. 50, 60 75 Pf.
Verſtellbare Zugeinrichtnug, für jedes Fenſter paſſend,

St. 50 und 58 Pf.
Portièrenſtangen, komplett 3.50 M.
Noſetten, hell und dunkel, 1 Paar 20 und 50 Pf.
Spiegel in allen Größen.
Küchenrahmen, p. St. 50 Pf., 1, 1.50, 2.80 M.
Handtuch- und Garderobenhalter, p. St. 25, 50 Pf.

und 1 M.
Wandbilder, Fächer u. Rippfachen in ſehr gr. Ausw.

e Komplette Rüchen-

onntag den 2.
e u

mit gleicher Sorgfalt wie ihre eigenen Aufträge auszuführen,
ſo weit dies nach der Natur der Sache ohne beſondere Schwie
gert oder Benachteiligung des eigenen Betriebes geſchehen
ann.

Sollten die Arbeitnehmer derjenigen Firma, welcher die Aus-
führung der Arbeit übertragen worden iſt, ſich weigern, die
Arbeit auszuführen, ſo ſind dieſelben zu entlaſſen. Eine
weitergehende Unterſtützung einzelner durch die erwähnten Er
eigniſſe betroffener Betriebe, ſei es durch Geldunterſtützung, ſei
es in anderer Weiſe, kann durch die Verbandsverſammlung
und in dringenden Fällen durch den Ausſchuß beſchloſſen
werden.

Ein Rechtsanſpruch auf die in gegenwärtigem Paragraphen
in Ausſicht geſtellte Beihilfe ſteht den einzelnen Verbandsmit-
gliedern nicht zu.

8 26. Bei Zuwiderhandlungen hat der Ausſchuß eine Kon
ventionalſtrafe in Höhe von 20 Mark bis 5000 Mark
zu verhängen

Am beſten aber nimmt ſich offenbar 8 24 aus, der reinſte
Hohn auf die Zuchthausvorlage Arbeiter, die mit ihren
Fabrikanten in Frieden leben, die vielleicht Hunderte von Kilo
metern vom Kampfort entfernt domizilieren, ſollen ausgeſperrt,
alſo an freiwilliger Arbeit gehindert werden, wenn
ſie nicht bereit ſind, ihren eigenen Kollegen gegenüber die Ver
räter zu machen. Eine Handlung, die in viel milder gelegenen
Fällen ſchon dutzend und hundertfach von Staatsanwälten
zum Gegenſtand der Anklage gemacht und derenthalben auch
ſchon oft ſchwere Strafen ausgeſprochen wurden, wird hier
komplottmäßig vorbereitet und organiſiert. Kein
Staatsanwalt rührt ſich. Hat Lieber unrecht, wenn er
von einer „himmelſchreienden Parteilichkeit“ der deut-
ſchen Rechtſprechung redet?

Ein Gutes wird dieſe Gründung hoffentlich haben: auch der
gedankenfaulſte Arbeiter wird durch ſie gezwungen, ſeinen
organiſierten Arbeits und Leidensgenoſſen ſich anzuſchließen
und ſo den Kampf gegen die Gewaltmenſchen aufzunehmen.
Die grenzenloſeſte Herrſchſucht ſpricht aus dem Statut und der
Arbeiter, der nicht der ſklaviſchen Unterwürfigkeit vollſtändig
verfallen will, iſt gehalten, ſich endlich ſeiner Pflicht zu er
innern und ſeiner Haut zu wehren. Und das wird er thun.

Ein Gegenſtück zum Dresdener Zuchthaus-

urteil.
Die beiden Gutsverwalter Ernſt Schütze und Albert

Borghaus aus Veltheim a. d. Ohe waren wegen grober Miß
handlung des Hofmeiſters Eduard Vaupel angeklagt, mit dem
ſie zuſammen auf dem Rittergute des Herrn Grieffenhagen in
Stellung ſind bez. waren. Vaupel, der ſich bis dahin gut mit
den beiden Verwaltern geſtanden hat, hat ſich gelegentlich ſeines
Aufenthalts auf der Verwalterſtube eine geringe Quantität
Zeug angeeignet, das der Angeklagte Borghaus verwenden
wollte, um ſeinen defekten Anzug ausbeſſern zu laſſen. Borg
haus ſtellte den Hofmeiſter V. wegen des angeblichen Flicken
diebſtahls zur Rede, doch ſtellte dieſer denſelben in Abrede. Am
Abend des 18. Januar. wurde Vaupel durch Borghaus auf deſſen
Zimmer gerufen, wo B. verlangte, daß er einmat ſein Vor
hemd ausbinde und vorzeige. Als das geſchehen war, ſtellte

ein Geſtändnis von V., der bat, ihn nicht anzuzeigen.
iſt dann der erſte Verwalter Schütze hinzugekommen und nun

meiſter Vaupel, wie folgt ſchildert:
„Herr Borghaus forderte mich auf, in Gegenwart des Herrn

Sch. zu bekennen, daß ich zum Diebe geworden ſei, was ich
that. Hierauf kam Herr Sch. auf mich losgegangen, riß mich,
nachsem er die Thür verriegelt hatte, zu Boden und
verſetzte mir mit einem fingerdicken eichenen Handſtocke,
den er ſchon bei ſeinem Eintreten ins Zimmer in der
Hand gehalten hatte, ſo lange Schläge über Beine und
Lenden, bis der Stock in lauter kleine Stücke zer-
ſprungen war. Dann nahm er einen zweiten gleich-
artigen Stock und ſetzte damit die Miß handlung fort.
Als auch dieſer abgehauen war, ſagte Sch.: „Nun ſoll
der dritte noch entzwei“, und zu Herrn Borghaus gewendet,
er möge an die Arbeit gehen, das übrige wolle er (Sch.)
ſchon beſorgen. Als Borghaus, der mich zuerſt mit zur
Erde gedrückt hatte, aus dem Zimmer hinausging, wollte ich
ihm folgen. Sch. riß mich aber zurück und verriegelte aber-
mals die Thür. Dann zog er ſein Taſchenmeſſer hervor,
und als er dies geöffnet hatte, ſagte er zu mir: „V., jetzt
müſſen Sie ſterben Jch bekam dadurch eine große Angſt
und ſagte: „Bedenken Sie doch meine Familie, ich habe Frau
und vier unverſorgte Kinder!“ Sch. erwiderte: D,a hilft alles
nichts, Sie müſſen jetzt ſterben Jch flüchtete von der einen
Stubenecke in die andere, wurde aber wieder von Sch. angefaßt

e r e eempfehle mein reichſortiertes Lager in

Abteilung II.
Kaffeemühlen 1.25 und 1.45 M.
Meſſer u. Gabelu, echtSoling. Fabr., Dtzd. 3,4, 5.80,7.50M.
Britannia-Eßlöffel, p. Dizd. 1, 1.80, 2.25 M.
Britannia-Kaffeelöffel, p. Dtzd. 60, 85 Pf. u. 1,20 M.
Küchen- u. Tiſchlampen in allen Preislagen.
Wäſcheleinen, 45 Ellen, 1.15 M.

do. 60 1.75 M.
Putz und Wichskaſten, p. St. 25, 45, 75 Pf.
Plätten 2.50 und 280 M.

Haus und Kiüt
zilligſte und beſte Bezugsquelle in

Glas-, Porzellan-, Steingut-, Emaille-, Bürsten-Waren,
Galanterie-, Holz- und Leder-Waren.
Minmrichtung büüligst.

Taſſen, bunt bemalt, 3 Paar 50 Pf.

und nun mit der Fauſt ins Geſicht undan den Kopf geſchlagen. Nun erſchien auch Borg-
haus wieder im Zimmer, und auch er beteiligte ſich noch einmal
an der Mißhandlung, indem er mir von rückwärts eine
Ohrfeige gab. Dann wurde ich aus dem Zimmer hinaus-
geworfen, auf dem Flur aber wieder zuBoden geſchlagen und mit Fußtrittentraktiert, ſchließlich auch noch die Treppehinuntergeworfen. Als ich unten ankam, war es mir
nicht möglich, auf den Beinen zu ſtehen, ich mußte viel-
mehr auf allen Vieren nach meinernicht ſehr weit entſfernten Wohnung hin-
krie chen. Ob Borghaus ſich auf dem Flur auch noch an
mir vergriffen hat, vermag ich nicht anzugeben. Jch war
5 Tage hindurch gänzlich arbeits unfähigund hatte große Schmerzen zu ertragen, die ſich in geringem
Maße auch jetzt noch manchmal geltend machen. J
Der Zeuge bekundet weiter, am Tage nach dem Vorfalle ſei
Schütze zu ihm gekommen und habe verlangt, daß er ſeine Ar
beit verrichte. Nachdem er ſich überzeugt, daß er (V.) nicht ar
beiten könne, habe er um gut Wetter gebeten und ſich erboten
alles zu bezahlen, was er verlange, wenn er den Vorfall nicht
anzeigen wolle, und es ſei auch ein Vertrag zu ſtande ge
kommen, wonach ihm von beiden Herren 140 Mk. gezahlt und
die Arztkoſten übernommen worden ſeien. Er habe deshalb auch
keinen Strafantrag geſtellt und anfänglich die Ausſage ver
weigert. Die Angeklagten, von denen Sch. ſogleich aus ſeiner
Stellung entlaſſen worden iſt, erkennen die Dar
ſtellung m allgemeinen als richtigan, nur will Sch. die Drohnung, V. zu töten
nicht ernſt gemeint haben. Beide Angeklagte be
haupten, daß ſie deshalb in ſo hochgradige Erregung geraten
wären, weil ſie ſtets beſonders gütig gegen V. geweſen ſeien
und dieſer ihr Vertrauen mißbraucht habe. Das Urteil lautete
auf 4 Monate Gefängnis gegen Schütze und 1 Monat
Gefängnis gegen Borghans. Bemerkt mag noch werden
daß Vaupel wegen des Flickendiebſtahls ſreigeſprochen
worden iſt.
Gegen dieſes Urteil hatten die beiden Verwalter Berufung

eingelegt. Schütze machte für ſich geltend, daß er ſich in großer
Erregung befunden habe. Das Landgericht zu Braunſchweig
ließ dieſen Einwand gelten und erniedrigte das Strafmaß
für Schütze auf 2 Monate und Worhe Gefängnis und
gegen Borghaus auf 50 Mark Geldſtrafe.

Man vergleiche hiermit das Urteil gegen den Dresdner Bau-
arbeiter Zwahr, der für dasſelbe Vergehen, begangen auch in
der Erregung, welche durch das Schießen des Bauſchwindlers
Klemm hervorgerufen war, 10 Jahre Zuchthaus erhielt, und
man wird zugeben, daß es in Deutſchland ein gleiches Geſetz
und gleiche Rechtſprechung giebt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Juli 1899.

Eine politiſche Eigentümlichkeit Deutſchlands. Die
Frankfurter Zeitung erörtert die Thatſache, daß, während in
Frankreich aus einem relativ geringfügigen Anlaß ein neues
Miniſterium gebildet wurde, in Deutſchland die Abweiſung der
Zuchthaus-Vorlage durch die große Mehrheit des Reichstages

an der Regierung ſpurlos vorübergeht. „Man kann ſagen, es
gehöre zu den politiſchen Eigentümlichkeiten Deutſchlands, daß
auf parlamentariſche Niederlagen keine Rückſichten genommen
werden, aber man muß noch etwas weiter gehen und ſagen,
daß es ſeit längerer Zeit ſogar ſchon zu den politiſchen Eigen-
tümlichkeiten Deutſchlands gehört,
mal mehr zu verlangen. Mit Ausnahme von zwei kurzen
konſervativen und einer etwas längeren, aber nur mit Heiter-
511 du 7 997901keit auifgendb e C C

ſolche Rückſichten nicht ein-

at die Regierung

t ierng Oppoſition warin einer Stellung, wie ſie ſchon lange im Deutſchen Reichs-
tage nicht geweſen war. Aber keiner der oppoſitionellen Redner
hat die Forderung aufgeſtellt, daß Miniſter, die durch eine
derartige Vorlage den gänzlichen Mangel an Fühlung mit den
Parteien beweiſen von der Bildſläche verſchwinden müßten.
Und weil dieſe Forderung nicht geſtellt wurde, weil bei uns
der Feldzug gegen eine verfehlte Vorlage nicht zu einem Feld
zug gegen ihre Vertreter geſtaltet wird, deswegen betonen
mehrere Blätrer, daß mit der Ablehnung der Kommiſſions
beratung die Vorlage noch nicht endgiltig begraben ſei.“

Unabläſſig iſt zu betonen, daß den Urhebern und Verteidigern
der Vorlage nichts erwünſchter ſein kann, als wenn ihre Gegner
ſich in Sicherheit wiegen. Wenn der Reichstag nach fünf
Monaten zuſammentritt, wird die zweite Leſung im Plenum
ſtattfinden. Ganz abgeſehen davon, daß, wie einzelne Blätter
hervorheben, die Verweiſung an eine Kommiſſion auch dann
noch nach der Geſchäftsordnung jederzeit zuläſſig erſcheint
kommt der vom Zentrum angekündigte Gegenentwurf in Be

nj eitonfervariven
v 5 49 17.im Hauſe keine Unterſtützung gefunden. Die
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Abteilung III.
Büchſen, blan Zwiebelmuſter, p. St. 35 Pf.

do. bunt Dekor., p. St. 45 u. 50 Pf.
Teller, Stück 8 Pf.
1 Satz (6 Stück) weiße Schüſſeln, 95 Pf. u. 1.15 M.
1 Satz (6 St.) Schüfſeln, biau Zwiebelmuſter, 1.25

und 1.65 M.
1 Satz (6 St.) Milchtöpfe, blan Zwiebelmuſter M. 1.65.
1 Satz do., echt Porzellan, 1 65, 2.00, 2.45 M.
Kaffee-Service, Oteilig, 2.95, 3.45, 4.80 M.
Gewürzſchrank mit 6 Büchſen v. 90 Pf. an bis 3.50 M.
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tracht, deſſen kommiſſariſche Beratung mit der Regierungs-
vorlage verbunden werden kann. unterliegt keinemZweifel daß die all' ihren Einfluß aufbieten wird,
auf Zentrum und Nationalliberale einzuwirken. Die Frankf.
Zeitung meint: „Wir ſind zwar der Meinung, daß Zentrum
und Nationalliberale nicht ſo bald umfallen werden. Nach den
jüngſten Erklärungen ihrer Führer wäre der Umfall eine Jn-amee, die wir zunächſt nicht für möglich halten. Da aber die

unentwegten Scharfmacher abermals daran gehen für die
Zuchthausvorlage Stimmung zu machen, wird es allerdingsehr empfehlenswert ſein, daß ie Gegner der Vorlage während

des Sommers nicht unthätig ſind, vielmehr die Gegenagitationfortſetzen, und zwar derart, daß die Agitation deſto ſwarfer

wird, je näher die zweite Leſung der Vorlage heranrückt“.Das iſt auch a unſerer ſchon mehrfach ausgeſprochenen
Anſicht unerläßliche Notwendigkeit, wenn das gſehneberiſche

Scheuſal ganz überwunden werden ſoll.

Sechs Stunden Schule wöchentlich. Die Regierung zu
Gumbinnen hat betreffs des Hütedienſtes folgendes angeordnet:
Schulpflichtige Mädchen dürfen zum Hüten nicht verwendet
werden. Die Knaben, die in den Hütedienſt treten ſollen,
müſſen das elfte Lebensjahr vollendet, dürfen aber das drei-
zehnte noch nicht erreicht haben. Der entſcheidende Termin be
züglich des Alters iſt der 1. Mai. Den Knaben, die nach dieſem
Termin das elfte Lebensjahr vollenden, darf für den laufenden
Sommer ein Hüteſchein nicht mehr ausgeſtellt werden. Hier-
aus folgt, daß ein Kind höchſtens während zweier Sommer für
den Hütedienſt verwendet werden darf. Das Hüten in fremden
Kirchſpielen darf nicht geſtattet werden. Jedes Kind, welches
zum Hüten verwendet werden ſoll, hat ein von dem Amts-
vorſteher auszuſtellendes Atteſt über die vorhandene Armut der
Eltern beizubringen. Kreisarmenkindern iſt das Hüten nicht
zu geſtatten. An einem ganzen oder zwei halben Tagen,
mindeſtens aber ſechs Stunden in der Woche, haben
die Hütekinder dem Schulunterricht beizuwohnen. Dieſelber
Vorſchriften gelten auch da, wo Eltern ihre eigenen Kinder
während der Schulzeit zum Viehhüten verwenden wollen.
Wohlgemerkt, das ſind Beſtimmungen, die den bisherigen Hüte-
dienſt ſchulpflichtiger Kinder einſchränken ſollen! Wie mag
es da ohne dieſe Einſchränkung ausgeſehen haben. Und trotz
dieſer Einſchränkung nur ſechs Stunden Schulunterricht
wöchentlich zwei ganze Jahre hindurch! Welche Erfolge kann
der Lehrer dabei erzielen, wenn ihm das Schulkind ſolcher-
geſtalt ein oder zweimal in der Woche in den Unterricht hin-
einſchneit! Und dergleichen paſſiert im „Lande der Schulen

Soziales.
Wenn ſie nur wollen, geht es ganz leicht. Die

Unternehmer behaupten gern, ſie könnten die verlangten Lohn-
erhöhungen nicht bewilligen, da ſie an ihre Preiſe gebunden
ſeien. Zur Widerlegung dieſer Behauptung wurde dieſer Tage
in einer Verſammlung der ſttreikenden Former in Leipzig
folgendes Zirkular verleſen:

e ripzigPlagwit, 19. Juni 1899.

Jnfolge der fortdauernden Steigerung der Preiſe für
Eiſen, Stahl, Schrauben, Muttern, Nieten, Brennſtoffen e.
ſind meine Mehrausgaben dafür ſo große geworden, daß ich
mich genötigt ſehe, zur teilweiſen Deckung derſelben für alle
von heute an eingehenden Aufträge einen Aufſchlag von
5 Prozent guf meine Katalogpreiſe zu berechnen.

Ferner muß ich leider mitteilen, daß ſeit heute die
Former aller Gießereien von Leipzig und Um-gegend ſtreiken, wodurch ich in Mitleidenſchaft ge-
zogen bin.

Falls der Streik von längerer Dauer
wegen Mangel an Gußteilen wahrſcheinli
zögerung eintreten.

In erſter Linie wird es an Pflugvorgeſtellen fehlen. Jch
werde daher bis auf weiteres bei den Lieferungen von Pflügen
bis zu 50 Prozent der Vorgeſtelle weglaſſen und dieſe ſpäter

nachliefern. eJch rechne auf Jhre Unterſtützung in dieſer ſchwierigen
Lage und hoffe gerne, bald von der Aufhebung des Streiks
berichten zu können.

ein wird, wird
Lieferungsver-

Hochachtungsvoll
Rud. Sack.

Treffend wurde dazu ausgeführt, daß, wenn die Unter-
nehmer Preiserhöhungen eintreten laſſen wollen, ſie des Streiks
nicht bedürfen. Es genügt ein ſolches Zirkular und der Preis-
zuſchlag gilt als ſelbſtverſtändlich. Wenn aber Arbeiter etwas
höhere Löhne haben wollen, dann iſt das Verlangen ein
„frivoles“.

Das zirkulierende Kreditkapital Europas, d. h. das
m übertragbaren öffentlichen Papieren (Staats, Gemeinde-
papieren uſw.) und in übertragbaren Aktien aller Art ange-
legte Kapital wird von dem amerikaniſchen Statiſtiker Mull-
hell in der „Nordamerikaniſchen Revue“ veranſchlagt auf
52 000 Millionen Dollars bei einem Geſamtkapital-Vermögen
oder „Nationalreichtum“ von 235 000 Millionen Dollars. Da-
von entfällt auf die verſchiedenen Länder:

d lieualroiuu Zirkulierendes DollarNationalreichtum Kreditkapital auf Kopf

England 59 100 Million. 21 200 Million. 1480
Frankreich 48 400 13 160 1260Deutſchland 40 200 7 360 790Rußland 32 100 2030 305Oeſtreich 22 600 m 1 960 525Ftalien 15 800 1 410 510Belgien 4 900 1 420 790Holland 4 400 1 090 980Summa 227 500 Million. T Min. 700

im
Durchſchn.

Der Reſt entfällt auf die übrigen Länder.
Unter dem zirkulierenden Kreditkapital ſind alle diejenigen

Kreditwerte begriffen, „die jeden Augenblick den Beſitzer wech
ſeln können und die von dem Nationalreichtum unterſchieden
werden müſſen.“ Nach Mr. Mullhell hat das zirkulierende
Kreditkapital in Europa ſeit 1870 ſich mehr als verdoppelt,
und ſeit 1848 gar vervierfacht. Jn den 22 Jahren zwi-
ſchen 1871 und 1882 iſt in den leitenden Ländern Europas
das zirkulierende Kreditkapital um 30 000 Millionen Dollars
vermehrt worden.

Seit 1848 iſt der Großkapitalismus auf dem Feſtlande von
Europa zur Herrſchaft gelangt. Man ſieht, mit welcher ſchwin-
delnden Schnelligkeit die kapitaliſtiſche Entwicklung und Kapital-
anhäufung vor ſich geht.

Der Glaube eines Dompredigers.
c Naumburg, 30. Jnui.

Dem Volke muß die Religion erhaltenwerden! „Sunſt im Papſttum iſt man viel freier ge
weſen, die Laſter auch der Fürſten und Herren zu ſtrafen;.
jetzt muß alles gehofiert ſein oder es iſt aufrühriſch. Gott
erbarm's!“ ſo etwa beurteilte der Papſtfeind Sebaſtian

„proteſtantiſche Freiheit“. WieFrank vor Jahrhunderten die
„Papiernenes heute in dieſer Hinſicht um die Kritik des

Papſtes“ ſteht (Titel einer von einem hieſigen Juriſten ver
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.nan

ßten Schrift), das zeigen die neun Monate
rzlich der freireligiöſe Prediger Wolfsdorf, allein wege

Religionsſchm g. zudiktiert erhielt. Unter gen au
ühere Notizen ſchicken wir hier noch voraus, daß allem An

chein nach unter der Herrſchaft unſerer vollendetſten Rechts-
bürgſchaften ſogar Witz und Satire immer häufiger der Gefahr
guegeſebt ein dürften, als „aufrühriſch“ verdonnert zu
werden. Jn der guten alten Zeit des Abſolutismus verknurrte
man „unehrerbietigen und frechen Tadel“!
Wir wollen deshalb unter Verzicht auf jede Kritik an einem
beſonders lehrreichen Beiſpiele heute zeigen, was ein amtlichbepfründeter Theologe aus der Schrift. herauszuſtudieren ver

mag. Wir meinen unſeren Domprediger Mühe,einen Paſtor, der bei einem hochwürdigen atte in hohem

Anſehen ſteht und deſſen „volkstümliche“ Predigtweiſe unſer
Landratsblatt mehrfach rühmte. Wir haben bereits früher ein
Pröbchen von Mühes Schriftauslegung gegeben. Es betraf die
polkeppirtſchafttich ſicherlich ſehr beachtenswerte Entdeckung, daß
die Marktpreiſe des Getreides und der Lebensmittel nicht etwa
durch irdiſche Wucherer beſtiunnt würden ſolches geſchehe
vielmehr bei Gelegenheit der göttlichen Weltregierung in himm-
liſchen Ratsſitzungen der heiligen Dreieinigkeit, bet denen nach
dem Zeugnis Hiobs einſt ſogar auch der Teufel und böſe Engel
erſcheinen durften. Jn dieſer himmliſchen Preisnormierung
findet der fromme, Paſtor Mühe für die Kinder Gottes einenehe großen Troſt! Unternehmerpatriarchen wie König Stumm

ſowie die heute am Ruder befindlichen Vertreter des königlich
preußiſchen ſozialen Königtums würden gewiß gern von unſerem
Schriftforſcher Mühe hören, ob denn nicht auch die Arbeitslöhne
in himmliſchen Ratsſitzungen beſtimmt werden. Wir wider-
ſtehen der Verſuchung, dieſen Gedanken weiter auszuſpinnen.
Nur glauben wir betonen zu müſſen, daß die ſoziale oder viel
mehr antiſoziale Wirkſamkeit des Höllenfürſten, auch Fürſt
dieſer Welt oder alte Schlange genannt, bisher noch nicht recht
gewürdigt ſein dürfte. Wir glauben, daß gerade in dieſer Hin
ſicht Paſtor Mühe viel neues bringt. Daß Satanas und ſeine
Daämonen hier erſcheinen, mit den Menſchen in Verbindung
treten, ja in den für ſie zugänglichen Seelen wohnen können,
ſteht, als durch Gottes Wort bezeugt, dem Diener am Worte
Mühe zweifellos feſt. Jn einem Auſſatze: „Der Teufel
im Himmel und als Gewittermacher“ werden
wir u. a. ermahnt, dem Herrgott recht dankbar dafür zu ſein,
daß er uns durch das Buch Hiob auch über das Treiben des
Satans und ſeiner böſen Geiſter klares Erkenntnis gegeben
habe. Um aber von vornherein den Verdacht zu entkräften,
als ſcherzten wir, wollen wir einen der von Mühe ſeinen
Gläubigen erwieſenen „angenehmen Pilippusdienſte“ wörtlich
wiedergeben. Ueberſchriſt: Der Teufel als Doktor
der Theologie!:„Wir ſehen daraus, daß der Teufel das Wort Gottes im

Alten Teſtamente kennt und ſicherlich auch das Neue Teſtament
ſleißig geleſen hat. Auch erkennen wir, daß er die Bibelſtellen
nach ſeiner Weiſe praktiſch anzuwenden verſteht Er hat
auch ſelber geglaubt, was er predigte Uebrigens aber iſt
unzweifelhaft anzunehmen, daß der Satan, wenn er jetzt in
Menſchengeſtalt auf Erden erſchiene, wegen ſeiner großen
Bibelkenntnis und wegen ſeiner ſcheinbar geiſtreichen Aus-
legung jedenfalls zum Doktor und Profeſſor der Theologie
ernannt würde. Jn der That würde er viele der heutigen
Vermittlungstheologen und Philoſophen an Wiſſen und
Glauben weit übertreffen. Er weiß ganz genau, wie die
Erde in ſechs Tagen von Gott erſchaffen iſt denn er iſt
mithandelnd dabei geweſen. Er weiß ganz genau, wo die
Erdſchichten, Verſteinerungen, vorweltlichen Ueberreſte e. her-
rühren, und daß die gerühmte Darwinſche Zuchtwahl und
Affentheorie eine thörichte Verkehrung der Wahrheit iſt. Er
glaubt auch weit mehr als jene Theologen FWKr
glaubt an die Gottheit Jeſu, an ſeine Niederfahrt zu Hölle,
ſeine leibliche Auferſtehung und Himmelfahrt Ebenſo
übertrifft der Satan viele Chriſten durch ſleißiges Kirchen-
gehen. Er hört oft die gläubigen Predigten der ehrlichen
Zeugen Gottes mit an nimmt ſehr gerne teil an allen

riſtlichen Vereinen und Paſtoral- und Lehrerkonferenzen
Sogar die unerquickliche Kirchen Schlafſucht hat der imGlauben an das geoffenbarte Bibelwort glückliche Paſtor Mühe

als einen Fallſtrick des böſen Feindes erkannt. Jn einem
Artikel: „Der Teufel und die Paſtorenſöhne“ wird
unſeren Staatswächtern ein weiterer bemerkenswerter Finger-
zeig gegeben. Der Satan ſteckte ſich nämlich von jeher mit
Vorliebe hinter die Paſtorenſöhne: So ſieht man denn auch in
unſeren Tagen „viele Paſtorenſöhne als Stimmführer des Un
glaubens, ja als Führer der Freigeiſter und Sozialdemo
kraten ihr verderbliches Werk treiben.“ Hiernach erſcheint auch
das „gemeingefährliche“ Treiben des Freigeiſtes Wolfsdorf in
neuem Lichte, denn der Verbrecher ſtammt wirklich aus einer
Paſtorenfamilie, noch dazu aus einer ſehr alten! Zweifellos iſt
auch die ganze Sozialdemokratie ein Werk des Höllenfürſten.
Bezeugte doch ſchon ein ſo treuer Sohn ſeiner Kirche wie König
Stumm, die Sozialdemokratie käme direkt aus der Hölle! Wider
Teufelswerk iſt aber ſicherlich, wie einſt in Zeiten der Jnqui-
ſition, heilſamſte irdiſche Strenge geboten. Uebrigens iſt nach
dem Zeugnis des Schriftforſchers Mühe zur Umſturz-
Bekämpfung nicht allzuviel Zeit mehr! Mit anderen Propheten
ſieht er das Weltende nahe herzugekommen. Das kommende
Jahrhundert iſt das letzte dieſer Erden- und Kirchenzeit. Die
Weltenuhr hat ſchon zum Schlage ausgehakt. Jmmer mehr
wachſen Unglauben, Abfall von Gott, Demokratie, Sozialdemo-
kratie c. Bald ſteigt das Tier aus dem Abgrunde herauf. Der
Anti- Chriſtus erſcheint. Das Lamm Gottes, der ſtarke
Schlangenzertreter Chriſtus begründet nach einem furchtbaren
Weltgericht einen Zukunftsſtaat auf Erden in Geſtalt eines
tauſendjährigen ſabbatlichen Königreichs für Jsrael, in Geſtalt
eines herrlichen Friedensreiches.

Wiederum verzichten wir auf eigene Kritik einer auf ſolchen
Grundlagen beruhenden Religion und Moral. Feſtgeſtellt ſei
hier nur noch, daß wir verrotteten Teufelsbraten eine nach
unſerer Anſicht höhere Sittlichkeit und Moral erſtreben eine
menſchliche Gemeinſchaft, die das Gute thut um des Guten
willen, nicht aus Furcht vor Höllenſtrafen und nicht in der
Hoffnung auf himmliſchen Lohn.

Verlammkungsberichte.
f Kupferſchmiede. Jn der am Sonntag, den 25. Juni, im

dſich anſchließend über die Zucht nKollegen in 1 ſtündiger Rede in klaren, allgemein verſtänd-
lichen Worten und an der Hand draſtiſcher Urteile vor Augen,
welch ſchweren Stand die Organiſationen der Gewerkſchaften
haben und da wir nach Annahme der Vorlage vollſtändig

kräftig zu unterſtützen.
wurde von
ſitzenden des Vereins der Kupferſchmiede verleſen, in welchem
die Zahlung e
nur nach Leiſtung bezahlen wollen.
Montagen im Stadtbezirk und Umgegend,
Beeſen, Döllnitz, Trotha, Giebichenſtein, Kröllwitz, Diemitz, wo
ſie nur die Laufſtunden von der Werkſtelle aus zu bezahlen
wünſchen. Ueberſtunden bis 8 Uhr werden mit 10 Proz. ver-
gütet, nach 8. Uhr mit 25 P Sonntags mit 25 Proz., an
den hohen Feſttagen mit 50 Proz. Es entſpinnt ſich hierüber
eine lebhafte Debatte und wird das Angebot der Meiſter ab-
gelehnt. Die Verſammlung beſchließt, werkſtellenweiſe unſeren
Tarif durchzudrücken. Der Referent ſpricht ſich tadelnd über
die Kollegen der Halleſchen Maſchinenfabrik aus, daß dieſe ſo
f ihre Dividende pochten, was doch nur ihr verdientes, jedoch

rn 2

ängnis, die h e brik, un

rechen ſich noch verſchiedeneen das eiten
in dieſer fordern die Kollegen auf, vom Tarif nicht
zurück zu treten ſondern einen feſten, Halle gußganeſſenen Lohn
zu fordern. Hierauf Schluß der von 75 Kollegen n
Verſammlung um 2 Uhr. B.

Aus dem Reiche.
Sonneberg. Ein heiteres Jnſerat befindet ſich in Nr. 143

der hieſigen Zeitung. Dasſelbe lautet: „Warnungl Wirwarnen hiermit jedermann für das Weiterverbreiten des falſchen
Gerüchts, daß unſere Fahnenträgerin Fräulein Roſa Hammer
ſchmidt in anderen Umſtänden iſt. Nicht dieſe, ſonderndie Begleiterin Emma Althans iſt es. Da dieſelbe die Fahne
nicht in die Hand bekommen hat, ſo iſt unſere Fahne als
unbefleckt zu betrachten. Diejenigen Perſonen, welche ſich
wiederholt der unverſchämten Lüge bedienen und uns mit unſerer
Fahne beleidigen, werden wir gerichtlich belangen. Der Vor-
ſtand des Turnvereins, Hönbach.“

Abtnaundorf. Echt oſtelbiſche Praktiken ſcheinen
noch auf dem Rittergute des Herrn Reichstags Abgeordnetenvon Frege zu beſtehen. Dort iſt ſeit 38 Fahren ein jetzt
69 Jahre alter Hofzimmermann beſchäftigt. Der Greis hat in
ſeiner mühevollen Proletarierlaufbahn mehreremale das Pech
gehabt, ſich die Knochen zu brechen, ſo hat er zweimal das
linke Bein und einmal den Arm gebrochen. Den letzten Bein
bruch holte er ſich vor zwei Jahren. Das Bein iſt noch nicht
wieder taktfeſt. Am vergangenen Donnerstag war nun der
Obergärtner des rn v. Frege und Kirchenratsmitglied in
Schönefeld, Herr Troye, über die Anordnung des Zimmermanns zur Verwendung von Brettern ſo in de Hitze geraten,
daß er dem Greiſe einen Stoß vor die Bruſt verſetzte, daß er
rücklings hinſtürzte. Der alte Mann fiel ſo unglücklich auf
andere Gegenſtände, daß er ſich nicht unerheblich an der
rechten gr verletzte und von zwei Arbeitern aufgehoben
und nach Hauſe gefahren werden mußte. Noch jetzt iſt der
Greis krank und arbeitsunfähig. Der fromme Kirchenratsherr
ſcheint wenig zu berückſichtigen, daß man vor einem grauen
Haupte Achtung haben ſoll und daß alte Arbeiter keine Prüge
knaben ſind.

Vermiſchtes.
Eine künſtliche Damenkapelle zu konſtruieren dieſes

Wunder hat ein findiger Amerikaner zu Wege gebracht und
zeigt es bereits in New-York, um es im nächſten Jahre zur
Pariſer Weltausſtellung übers Meer zu ſenden. Das Ganze iſt
allerdings das fabelhafteſte, was moderne Mechanik zu W.
brachte. Der ganze große Apparat ſetzt ſich aus etwa vierziglebens großen künſtlichen Figuren zuſammen, holden Damen,

mit Wachsgeſichtern zwar, deren elegante moderne Kleidung
indes, aus einem der erſten New-Yorker Magazine ſtammend,
es mit jeder Kleidung einer echten und lebenden Weltdame auf-
nehmen kann. Aber auch ſonſt kann dieſe künſtliche Kapelle mit
jeder lebenden konkurrieren. Die jungen Mädchen vermögen
nicht nur aufzuſtehen, ſich zu verbeugen und ſich wieder nieder
zuſetzen, ſondern ſie können auch ihre Jnſtrumente ſtimmen undſchließlich, was die Hauptſache iſt, ſie auch richtig ſpielen, indem
ſie die Finger ganz naturgetreu, ſo wie es die Töne erfordern,
bewegen, alſo richtig geigen, blaſen, trommeln und pauken. Ein
Zuſchauer, dem der Rieſenapparat vorgeführt wurde, meinte zudem Erfinder Mr. Bruce Miller aus Chitago, daß das einzige,

was ihm bei der Vorführung unnatürlich vorkomme, der Um
ſtand ſei, daß die Damen ſo ausnahmslos richtig ſpielten.
Dafür, daß kein „Mißton“ in die Sache kommt, ſorgt mit finger
gewandter Hand ein geübter Spieler, der von einem orgel
artigen elektriſchen Apparat aus die Figuren lenkt. Jm übrigen
brauchen die „lebenden Damenkapellen wohl vorläufig noch
nicht um ihre fürdere Exiſtenz beſorgt zu ſein, der Apparat iſt
noch derartig koſtſpielig man kann es ſich ten daß
die künſtlichen Damenorcheſter noch nicht allzubald „Gemein-
gut der Nationen“ werden dürften.

Kinderräuber treiben in Südungarn ſeit einiger Zeitihr Unweſen. Jn den letzten Tagen ſind in mehreren Gemein-

den nicht weniger als 30 Kinder von Räubern entführt wor-
den, ohne daß es den Behörden bisher gelungen wäre, den
Entführern guf die Spur zu kommen.
Eine Millionenerbſchaft. Eine jener märchenhaften

Erbſchaften aus Jndien, wovon ſo mancher träumt, und die ſo
ſelten zur Wirklichkeit werden, iſt ſoeben den Nachkommen ein
gewiſſen William Gibſon zu teil geworden, der zu Anfang des
Jahrhunderts in Jndien ohne Teſtament verſtarb. Damals be
trug die Erbſchaft etwa 100000 Rupien, heute beläuft ſie ſich
mit Zinſeszinſen auf rund eine Million Pfund Sterling. Einfindiger Nachkomme des Erblaſſers hat ehe Verwandtſchaft

dokumentariſch nachgewieſen mit ihm teilen ſich acht oderneun Familien in Birmingham und Stockton, dem Geburtsort

V längſt Verſtorbenen, in den unerwarteten koloſſalen Reich-
um.

r tnnde der Redaktion mittags von 412 bis
Uhr.

Quittung.
Auf Sammelliſten für Parteizwecke gingen ein:
Nr. 41 3.95, 42 leer, 43 --.20, 44 leer, 45 1.15, 46 leer, 47

3.30, 48 90, 49*, 50 2.45, 60 1.85, 100 35, 105 60, 137
I.--, 139 144 leer, 145 2.75, 146 1.15, 147 leer, 148 2.35, 149
3.40, 150 75, 151 leer, 152 10, 153 1. 154 1.30, 155 leer,
156 50, 157 1.--, 158 2.44, 159 --.40, 160--162 leer, 1635,
174*, 179 1.40, 180 1.55, 181 50, 183--189 leer, 190 --.25,
191 4.20, 192 --.20, 193--194 leer, 195 50, 196 65, 197—-201
leer, 202 1.15, 231 4.45, 242 4.95, 243 1.10, 244 7.65, 245 1.20,
246 35, 247 50, 248 leer, 249 1.10, 250--251 leer, 252 70,
253 75, 254-255*, 256 1.50, 257 30, 258 9. 35, 259 262
leer, 263——264*, 265 4. 266 leer, 267 1.20, 268 65, 269-271
leer, 272 50, 273*, 274 4.90, 275 leer, 276 --.70, 277278
leer, 279 4.55, 280--294*, 295-297 leer, 298 --.50, 299*, 300*,
301 75, 302 70, 303 leer, 304*, 305 50, 306 leer, 3
bis 308*, 309--310 leer, 311*, 312 1.25, 313 leer, 314 --.25, 315

50, 316 leer, 317 1.28, 318 70, 319 leer, 320 50, 321-327
leer, 328 2.10, 329 1.75, 330 50, 331 3.95, 332 1.85, 333 11.10,
334 leer, 335 7.60, 336 4.70, 337 30, 338 --.20, 339 3.15, 340
-.50, 341 342 leer, 343 50, 344 --.25, 345--347 leer, 348

-.30, 349 leer, 350 —-.25, 351 30, 352 50, 353 —-.50, 354
50, 355 leer.
Für die Löbtauer:

1.55, 62 6.85, 63 2.95.
165. 17 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche
dieſelben bald abzuliefern.

Halle, 27. Juni 1809.

59 5.40, 60Auf Nr. 56 3.60, 57 Fe
amt Betrag:Alte Liſte 366 3.05. Ge

aul Böttcher.
Für das Arbeiter-Sekretariat:

Vom fidelen HolzkohlenKlub 1.00 Mark d. V. a
Schade.

Zeitz. Für den Agitationsfonds gingen ein Auf Liſte Nr.
161 ——.50, 164 1.30, 192*, 193 2.75, 198 60, 199 70, 200
1.70, 207 4.05, 211 6.40, 212 verloren, 218 —.40, 222 1.40, 2265,
227*, 228 1.25, 229*, 239*, 231 2.85, 232 1.85, 233 1.55, 234
235 .25, 236 60, 237*, 238 75, 239 50, 240 leer, 241
2.20, 242 .50, 243 50, 244 15.95, 245 2.49, 246*, 247*, 248

249 3 20, 250*, 251 --.45, 252*, 253 —-.40, 254 L., 255
256 leer, 257 leer, 258 leer, 259 —-.50, 260 75, 261

55, 262 --.30, 263 --.20, 294 95 M.Vei einer Geburtstagsfeier N. H. --.50 M.
Der Vertrauensmann.Weißenfels. A. B. 1 M. für gas Denkmal des 1886 ver-

ſtorbenen Genoſſen Kunow aus Berlin.
Der Vertrauensmann

Verantwortlicher Redakteur; Adolf Thiele in Halle.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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